
I1 D1e Pfarreienbeschreibung VO 723/924
ausgewählten Kategorıen

Als Z weıtes Quellenwerk ZuUur Pfarreiengeschichte des Bıstums Regensburg der
Barockzeit wiırd nachfolgend die Bischöflichen Zentralarchiv verwahrte „De-

parochı1arum ausgewählten Kategorıen tür die lokale und regionale
Forschung autbereitet S1e umfasst fünf stattliıche Foliobände, deren lateinıscher
Sprache abgefassten Texte Mantred Heım 1996 auf run:! 750 Druckseiten mMuster-
gültig ediert hat und übertritft hinsıchtlich der Reichhaltigkeit des Materials alle
Regensburger Matrıkeln bıs herauf 1115 18 Jahrhundert Veranlasst wurde S1C
VO Bıstumsadmuinistrator und Weihbischof Gottfried Langwerth VO': Sımmern, der

November 1723 alle Ptarrer Vıkare, Provısoren und Beneftiziaten durch die
Dekane beauftragen 1e nach vorgegebenen Frageschema über die Verhält-

ıhren Seelsorgesprengeln beziehungsweise über die Belange iıhrer Benetizien
Bericht erstatiten

Das lateinısche Generalmandat bezeichnenderweise ausgefertigt est des als
selıg verehrten Regensburger Bischots Albertus Magnus, gab CHNAaUC Anweısungen
ZUur Art un Weıse der Berichterstattung Jedes Blatt durtfte LLUT halbseitig beschrie-
ben werden damıt genügend Raum für spatere Anmerkungen und Erganzungen SA

Verfügung stand Wer 111C I11UTr schwer leserliche Handschrift hatte, MUSSTiIeEe sıch
Schönschreibers bedienen Bınnen ‚.WC1 Oonaten die auf sauberem, unbeschä-
dıgtem Papıer erstellenden Berichte beim jeweiligen Dekan abzulıiefern, der S1IC

überprüfen, gegebenenfalls berichtigen und dann gesammelt das Bischöfliche
Konsıstoriıum weıterzuleıiten hatte. Unter Androhung unnachsichtiger Bestrafung

der Bıstumsadmuinistrator VOT wıssentlichen Vertälschung der Angaben,
die MIiIt der „alten Matrıkel“ ohl M Gedeon Forsters VO: 1665 sorgfältig V1 -

olichen würden
Dass die Frühjahr 17724 vollendet vorliegende „Designatıo parochı1arum als

CEINZISAFTISE Bestandsaufnahme des Bıstums Regensburg der Barockzeit gelten
dart un! über ıhre zeıtgenössısche Bedeutung hınaus C111 auskunftsreiches, VO der
Forschung bıslang I11UTr sporadısch herangezogenes Quellenwerk darstellt 1ST .UVOTI-
derst dem VO Bıstumsadmiuinistrator umsichtig entwortenen Frageschema Vel-
danken Dieses nahm nıcht 11UT ezug auf die geschichtlichen und damals bestehen-
den rechtlichen WIC wiırtschaftlichen Verhältnisse den einzelnen Seelsorgespren-

] Gelegentlich unterlaufene Zuordnungsfehler Regıster der Ortsnamen sınd nachtol-
gend stillschweigend berichtigt

Mantred HEIM (Hrsg.) Des Erzdechanten Gedeon Forster Matrıkel des Bıstums Regens-
burg VO Jahre 1665 Beıiband 3 9 Regensburg 1990

Lateinischer ext des die Dekane adressierten Mandats VO 15 November 1723 Lıipf
95 Nr 354 Bıstumsbeschreibung 723724
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geln, auf Pfarr-, Neben- und Filialkirchen SOWIe deren Vermögen, auf Friedhötfe,
Kapellen und Altäre, auf Patrozınıien, Kırchweihen und Patronatsrechte; verlang-
te auch Auftschluss über die Abhaltung der Gottesdienste, Predigten, Katechesen
und Prozessionen, über die jeweiligen Schulverhältnisse und nıcht zuletzt über An-
zahl, Studium, Alter und Priesterjahre der iın den Pftarreien tätıgen Seelsorger.“* Den
Abschluss jedes Berichts bıldet ıne austührliche Seelenbeschreibung, Aaus der sıch ın

ıne Gesamtzahl VO:  - 453 198 Katholiken erg1ıbt.?
Wer treilich auf das I1 Bıstum bezogene Statistiken den erfragten Auskünt-

ten erstellen will, steht VOTL eiınem unlösbaren Dılemma, weıl Berichte für die
Pfarreien der Bischotsstadt und ihrer Umgebung, die das damals auch als Erzdekanat
bezeichnete Dekanat Regensburg ausgemacht haben, gänzlıch tehlen.® ıne schrift-
ıch fixierte Begründung hierfür 1e sıch nıcht eruleren. och höchstwahrscheinlich
sınd die Nachwehen des 21 auts heftigste ausgetragenen Jurisdiktionsstreıits
über diıe Bıstumsverwaltung sede vacante tür das Fehlen veranschlagen.’ Be1 die-
SC Streıt des Capıtulum LCSHNAaNS mıiıt Langwerth VO  ; Sımmern Waltr die eigentliche
Triebfeder der Domdekan Johann Wolfgang Freiherr VO  - Neuhaus, der neben ande-
Ten Chorbrüdern auch den schon senılen Dompropst Dr. Franz Peter Freiherrn VO  -

Den Pfarrer, Vıkaren un!: Provısoren wurden tolgende Fragen vorgelegt: „In Q Uanalıı
praefectura, dınastıa, C1vıtate vel opp1do sıta Sit parochıa? Quale habeat patrocınıum, QUan-
do dedicatıonem? Quot altarıa, CU1US patrocını1? An, qUua«C 1n hıs undata beneficia? An
CONSTEL, quando parochı1a erecta”? Vel qUO beneticıum tuerit tundatum? Quot eccles1as habe-
AL filiales? Et iın qQUO dominıo temporalı? Cum vel SinNne sepultura? Quod qUaC 1n hıs altarıa?
Quod capellas PCI distriıctum parochialem? Quis collator aut parochiae? Quae
annexa” Parochus quomodo vocetur? Quae studia absolverit? Cu1huns aetatıs? Quot ALLLLOT UINN

parochus, VICarıus aut provısor? Quomodo, quıbus diebus aut locıs divinum officıum, CONCIO-
N1CSs5 Aaut cathechses abeat? Quot, quales PCI processiones? Quot cooperatores?
Exposıtos? Ordinarios? Supernumerarıum? O1 exposıt! sınt, 1ın quıbus locıs? Cooperatores,
quomodo vocentur? Cu1us aetatıs? Quot Nnı sacerdotes? An habeat ludimagistrum? Quo
modo, quamdıu hic doceat 1n scholis? Quot numeret anımas unıyersım? Quot cCOommMmMuUunN1I-
cantes”? Quot A1lM1O praeter1ito copulaverıt? Quot baptizaverıt? Quot sepeliverit defunctos?
Ecclesia, QUOS habeat census? Addatur, S1 quod emorı1a dignum ın districtu parochiali habe-
aL, aut alıquando contigerıt, quod annotarı MereTtur, omıttentur inutilıa“. Dıie Bene-
tizıaten usstien nachstehende Fragen beantworten: „In JUO dominio temporalı, praefectura,
dınastıa, Cıvıtate, vel oppıdo sıtum S1ıt beneticıum? Cu1L1us parochıiae? Quomodo VOCeEeLuUr ene-
ficıatus? An beneticıum curatum ? Quales habeat oblıgationes? Quando quOo tundatum?
Quis collator AuUt patronus? uid insuper habet OTAaLu Aut memorı1a dignum OM1Ss1s inutiliı-
bus?“ IPF 9 9 Nr. 354; HAUSBERGER Langwerth VO Sımmern 20/; Bistumsbeschreibung
723/24

Vgl Bıstumsbeschreibung 723/24 11%
Als Ersatz 1st 1n Band der Designatıo parochıiarum, beginnend mıiıt dem Erzdekanat

Donaustauf, ein Verzeichnis der Kırchen 1mM Erzdekanat Regensburg vorangestellt, das der
schon erwähnten Matrikel Gedeon Forsters VO 1665 NOoOmMMeEN 1St. Vgl Bistumsbeschrei-
bung 723/24 X XVIl Aus dem geNaANNLEN Verzeichnis erg1ıbt sıch der Rückschluss, 4SS
eine austührliche Beschreibung nıcht 1Ur für die Pfarreien ın Regensburg und dıe Spitalpfarrei
1ın Stadtamhoft tehlt, sondern uch tür die Kırchen 1in tolgenden Orten: Kneıtıng, Barbing,
Burgweıinting, Wınzer, Dechbetten, Hartıng, Isling, Mattıng, Prüll, Schwabelweıs, Irlbach,
Hınkofen, Sallern und Sınzıng.

Zum Verlaut dieses Streıts, in den der gEsSAMLE Diözesanklerus involviert wurde und
der jahrelang nachwirkte: HAUSBERGER Langwerth VO Sımmern 18/-—-203; FERS Regens-
burger Bischöte 215-218
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Wämpl seınen Parteigängern zählte.® Da aber iın Regensburg der Dompropst den
Ehrentitel „Archipresbyter“ tführte un: herkömmlich dem ach der Biıschotsstadt
benannten Dekanat beziehungsweise Erzdekanat vorstand,? hat sıch offenbar VO  3
Neuhaus ZU Boykott der Pfarreienbeschreibung ın dem seiıner Aufsicht unterstell-
ten Dıstrikt bestimmen lassen.

Demzuftolge können exakte statistische Angaben ZAN Bıstum insgesamt für die ın
Betracht SCZOSCNCH Kategorıien nıcht geboten werden, sondern 1Ur Annäherungs-
9 die das „nıcht beschriebene“ Dekanat Regensburg V1a Schätzung berücksich-
tıgen. Wıe grofß die diesbezüglıche Lücke ist, erschliefßt sıch, Wenn I11anl die Anzahl
der als eigenständıg beschriebenen Seelsorgestellen iın ezug ZuUur entsprechen-
den Angabe 1mM Rombericht VO  — 1725 Gemäfß diesem Bericht untergliederte sıch das
Bıstum Regensburg damals ın Dekanate, deren Vorsteher das unmıttelbare Auft-
siıchtsrecht über 4672 Pfarreien hatten.!° Dıie Pfarreienbeschreibung VO  e} 723/24 zaählt
aber u 44 / eigenständige Seelsorgestellen,!! dass für das fehlende Dekanat Re-
gensburg solcher Stellen anzusetizen sınd, die einen Bistumsanteıil VO 325 Pro-
zent ausmachen. Somıiıt dürfte sıch beispielsweise dıe Gesamtzahl der Katholiken 1mM
Bıstum VO  3 damals auf rund 468 .000 belautfen haben

Prolegomena den ausgewählten Kategorıen
Wıe Wartenbergs Protokaolle über seıne Pontifikalhandlungen werden auch die

ausgewählten Kategorıien der miıt einer einzıgen Ausnahme 1ın lateinischer Sprache
abgefassten Pfarreienbescheibungen VO 723/974 nıcht iın wörtlicher Übersetzung
wiedergegeben, sondern ın sınngemäßer, auf möglıchste Pragnanz bedachter und
gleichtörmig gestalteter Übertragung dargeboten. Dabei wırd die Zuordnung der
einzelnen Beschreibungen Dekanaten, die iın der wortgetreuen Edition VO Man-
tred Heım beibehalten ist. preisgegeben ZzZugunsten einer alphabetischen Abfolge der
Ptarrorte. Ausgewählt und 1n Betracht SCZOPCN sınd folgende Teilbereiche oder
Kategorien: Patrozınıen und Patronatsrechte: Ptarr- un Nebenkirchen SOWIe Filial-
kırchen und Kapellen; Pfarrer, Hiıltsgeistliche und Benefiziaten: Kreuzgänge und
Nahwallfahrten; schulische Belange. Unberücksichtigt leiben die tinanzıellen und
wirtschaftlichen Verhältnisse der Pfarreien, die Angaben ZUr!r Abhaltung der (sottes-
dienste, Predigten und Katechesen Sonn- und Feiertagen, die detaillierten Seelen-
beschreibungen un: die otızen über bemerkenswerte Vorkommnisse der
Rubriık „Memorıa dignum OMI1I1SSISs inutilıbus“.

Vgl HAUSBERGER Langwerth VO Sımmern 159
Vgl HAUSBERGER Regensburger Bischöte
Vgl HAUSBERGER Langwerth VO Sımmern 205

11 Nämlıch: 477 Pfarreien, VO  ; Prüfening betreute Fılıalen (Aıchkirchen un! Neukirchen
be1 Hemau), Kuratıen (Burkhardsreuth, Fichtelberg, Mendorf), Provısuren (Achslach, Die-
telskiırchen, Geıislıng, Niedermotzing, Reichlkoten, Sarching, Tettenwang, Wolfsbuch, ell bei
Dietfurt), Vikarıen (Grafling, Hüttenkoten, March, Mühlbach, Pfaffmünster, Pondort be1
Altmannsteıiın) und exXemMtTte Wallfahrtsdirektion (Eıc  erg Folgende eigenständıge Seel-
sorgestellen wurden 1724 VO Je eiınem Pftarrer 1n Personalunion betreut: Fıchtelberg und
Warmensteinach, Fuhrn und Kemnath bei Fuhrn, ber- und Nıedergeroldshausen, Kastl und
Burkhardsreuth, Lupburg und Degerndorf, Marıaposching und Waltendorf, Sulzbach und
Rosenberg, Tirschenreuth un:! Schwarzenbach.
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Von den ausgewählten Kategorıen bedarf jene, die die Kırchen und Kapellen einer
jeden Pfarrei mıiıt den darın betindlichen Altären auflistet und bei Filialkiırchen auch
das Vorhandenseıin eines Friedhots vermerkt, keiner weıteren Hınvwelilse. Für dıe
übrigen Kategorıen werden nachtolgend explizıerende und resümıerende Erläute-
NSCH geboten.

Patrozını:en und Patronatsrechte oder Antworten auf die Fragen:
Welches Patrozıiınium hat die Pftarrei un! WT 1st ıhr Verleiher oder Schutzherr?
Dıie Schutzherrschaft, die diese beiden Fragen erkunden wollen, 1St auf Wwel ganzZ-

ıch verschiedenen Ebenen angesiedelt. eım Patrozıniıum überste1gt S1€e die renzen
der sinnlıch ertassbaren Welt und baut auf die Beschirmung durch himmlische
Krätte und Mächte. Beım Patronat geht handteste iırdische Belange, näherhin

dıe Rechtsstellung VO: Personen und Instıtutionen weltlicher WwI1e geistlicher
Couleur gegenüber Kirchen, wobe!l die Inhaber solcher Rechte und Pflichten ıhre
Schützlinge teıls schon AaUS der Taufe gehoben haben, größerenteıls aber ISI
einem spateren Zeıitpunkt aus mehr oder miınder trıftigen Gründen und häufig dank
großzügiger päpstlicher oder bischöflicher Privilegierung ihre Fittiche nehmen
konnten. Um den Unterschied VO Patrozınium und Patronat och einmal anders
verdeutlichen: Der für beide Erscheinungsformen namengebende Begriff „Patro-
nus  ba bezeichnet beim Patronat nach römischen Recht den Schutzherrn eınes Klien-
ten, während beim Patrozınium 1M Sınne eiıner geistlıchen Schutzherrschaft Ver-
wendung tindet.

Der Brauch, Kırchen be1 ıhrer Weihe der Schutzherrschaft eınes bestimmten He1-
lıgen unterstellen und adurch eın besonders NS! wechselseıtiges Verhältnis aus

Verehrung einerseılts und der Hoffnung auf Fürsprache beziehungsweıse Schutz
andererseits begründen, reicht bis 1n die Spätantike zurück. Dabei bıldet den
mafßgeblichen Bezugspunkt des Patroziıniums der Altar, be] Kırchen mıiıt meh-

Altären iın der Regel der Hochaltar.!? Für das Bıstum Regensburg hat Johann
Baptıst Lehner ıne Liste der 1mM Miıttelalter entstandenen Kıirchen-Patrozinien CI -

stellt,!* die großenteils tortleben bis Zzu heutigen Tag och bezeugen sowohl die
Protokaolle des Weihbischotfs Wartenberg als auch dıe Pfarreienbeschreibungen VO  3
723/24 die Entstehung zahlreicher Kırchen und Kapellen, die der überkom-

mıiıttelalterlichen Sakrallandschaft 1mM Zeitalter der Katholischen Retorm und
des Barock eın Gepräge verliehen, das VO: einer nıe erreichten Hochblüte der
Marıenverehrung Zeugnıis ablegt. Nıcht NUL, dass der marıanısche Gnadenbild-Kult
durch LCUC Bıldtypen mıiıt Marıahılt, der Loreto-Madonna und Marıa Schnee sınd
NUTr die bedeutendsten genannt ıne ungeahnte Steigerung ertuhr. uch iın einahe
jeder Pfarrkirche, die nıcht der (Gsottesmutter dediziert WAal, wırd 1U einer der
Seıtenaltäre ıhr Ehren umgewidmet.!* Gleiches gilt für nıcht wenıge Fihalkiırchen
un! Kapellen, die mehrere Altäre bargen.

Vgl Herbert URSTER: Patrozınium, In: IRE (1996), 114-118
13 Johann Baptıst LEHNER: Dıie miıttelalterlichen Kırchen-Patrozinien des Bıstums

Regensburg, In: HVO (1 BD
Als Beıispiel hierfür se1 die der Benediktinerabtei Oberaltaich inkorporierte Pfarrkirche

St. Jakob 1n Haselbach be1 Miıttertels angeführt, deren nördlicher Nebenaltar aut der Evan-
gelienseite ach uUsweIls des Visıtationsprotokolls VO  - 589/90 dem Bıstumspatron Wolfgang
gewidmet W al. In Gedeon Forsters Matrıkel VO 1665 ber lautet der Titel des vormalıgen
Wolfgang-Altars „Beatıssıma Vırgo Marıa“, wobeı INa  - durch die Mitteilung, Aass ıhm die
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Dıiıe marıanısche Überformung der Sakrallandschaft 1m und 18 Jahrhundert 1St
mafßgeblich auf dıe Förderung des Marienkults durch die weltliche und geistliche
Obrigkeıt zurückzuführen, ın Bayern zuvorderst autf den Herzog un Kurfürsten
Maxımluiulıian (1597-1651), dem „dıe Marıenverehrung ZU Staatskult, das
‚Marıa Patrona Bouarı1ae‘ geradezu eın Staatsprogramm“ wurde. „Lr verlegte wichti-
SC Aktionen, 11UT Z1Ng, aut eiınen Frauentag, den Autbruch Donau-
wörth 1607 auf Marıä Empftängnis, seıne Vereinigung mıt Bucquoy 1620, den Eın-
marsch ın die Oberpfalz 1621, den Eınzug ın Regensburg Zur Könıigswahl VO 1636
auf Marıa Geburt: se1ın Sohn Ferdinand Marıa 1st der Altbayer, der seinem
Männernamen dazu noch den Marıennamen ekommt. Ahnlich das Mandat VO
1601, das allen Untertanen den Besıtz des Rosenkranzes vorschreıbt, oder die Taler
VO:  - 1631, die als das Mariıienbild aufgeprägt tragen. Das erühmteste Symbol
maxımılıaneischer Marıenverehrung 1St freilich die Marıensäule auf dem Münchener
Schrannenplatz, 1638, mıtten Nnterm orofßen Krıeg, als Weıihegabe aufgerichtet.“ 15

Dıi1e Förderung des Marıenkults durch die geistliche Obrigkeit lässt sıch ande-
Tem den rasch aufeiınanderfolgenden päpstlichen Dekreten ZUuUr Ausweıtung raum-
ıch beschränkter Marienteste aut den BaNzZCH Erdkreis ablesen: 1683 wurde ZUuU
ank für die Befreiung Wıens VO:  - den Türken das est Marıä Namen auf den
12. September anberaumt, 1708 das est der Unbefleckten Empfängnis auf den
8. Dezember, gefolgt 1716 VO Rosenkranztest zZu ank für den Sıeg über die
Türken iın der Seeschlacht VO:  - Lepanto Oktober 15/1 und 1726 den eıt-
AUIn unNnserer Quelle schon überschreitend VO Skapulıiertest, das als bisherigesSondertest der Karmeliten tortan 1ın der Gesamtkirche Julı teiern war.!®

och des schier allerorten etablierten Marienkults haben auch wenıger PrO-tilierte Gestalten des spätmittelalterlichen Heılıgenhimmels iıhren Anspruch auf
Verehrung und Schirmherrschaft 1mM Bıstum Regensburg weıterhın behauptet und
damıt die arocke Frömmigkeıt ın iıhren vielfältigen Ausdruckstormen bereichert.
Exemplarisch hierfür seılen auch der gendermäßigen Ausgewogenheit halber die
heilige Corona und der heilige Koloman Zeugen aufgerutfen.

Dıie legendenumwobene trühchristliche Blutzeugin Corona (Korona SCH105SS selt
dem ausgehenden Miıttelalter ohl hauptsächlich SCH ihres schauerlichen arty-
r1ums, wonach ıhr zwıschen We1l nıedergebogene Palmen Händen und Füflßen
testgebundener Leib beim Emporschnellen der Bäume SrTausam zertetzt wurde, be-
sondere Popularıtät. Hauptverbreitungsgebiet ihres Kults hierzulande WAar die Ge-
gend längs der Donau zwıschen Deggendortf und Passau SOWIl1e das VO den Fluss-
läuten der Isar, Vıils und ott durchzogene nıederbayerische Hügelland. Im Bıstum
Regensburg gab mıiıt Altenkirchen und Loijutersdort be] Frontenhausen, Bubach be1
Mammaing, Koppenwall bei Pfeffenhausen und Staudach be1 Massıng tünf Staätten
ihrer Verehrung. Dıie mıt Abstand oröfßte Anzıehungskraft VO ıhnen besafß dıe TSL-

Rosenkranzbruderschaft beheimatet 1St, auch den rund tür seıne Umwıdmung ertährt. Vglarl HAUSBERGER: Streiflichter autf die altere Geschichte der Ptarrei Haselbach. Fın Beıtrag
ZU 300 Weihejahrtag der barocken Pfarrkirche St. Jakobus miıt Beantwortung der Frage,

sıch die Konsekration etlıche Jahre verzogert hat, 1n Miıttertelser Magazın
(2018), 6—16, 1er

15 Benno HUBENSTEINER: Vom Geilist des Barock. Kultur und Frömmigkeıt 1m alten Bayern,
München }

16 Vgl BAUERREISS VIIL,; 302; Theodor MAAS-EWERD, Marienteste, 1 1997),
Sp 0=1
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Fihlalkirche der Pftfarrei Frontenhausen. Zu ihr unternahmen nach UsweIls
unNnseIer Quelle jJäahrlıch zehn Pfarreien geschlossene Kreuzgänge,”’ und dass der Ort
Altenkirchen, der 1M Volksmund heute noch „Groa” (Corona heıifßst, darüber hınaus
ın vielerleı Nöten und Sorgen des Alltags aufgesucht wurde, bezeugen dıe mannı1g-
tachen Votivgaben, deren INnan 1929 in eıner ve  ten Wandnische hınter der
Kanzel gewahr wurde.!8

eım heilıgen Koloman (Coloman) handelt sıch eınen Pılger aus Irland, der
auf eiıner Reıse 1Ns Heıilıge Land SCh seiıner tremdländischen Kleidung 1mM baye-
risch-mährischen Grenzgebiet als vermeıntlicher Spıon aufgegriffen und der ber-
lıeferung nach 1mM Juli 1012 1ın Stockerau bei Wıen einem Holunderstrauch erhängt
wurde. Da seıne Gebeine angeblich nıcht V  ITW  n, 1e1% S1e der Markgraf der baye-
rischen Ostmark We1l Jahre spater iın das Kloster elk überführen. Dort als Maär-

verehrt und 1246 auf Betreiben des etzten Babenberger-Herzogs Friedrich I1
Zzu Landespatron Österreichs erhoben, verbreıtete sıch se1ın ult rasch auch 1in
Ungarn, Tirol und Bayern, wobe!i 111a ıhn als Fürsprecher VOT allem bei Kopf- und
Fußleiden anrıef, aber auch beı Viehseuchen un Witterungsunbilden. Im Bıstum
Regensburg der Barockzeit lassen sıch elf Orte seıner Verehrung namhaftrt machen.
In der damalıgen Provısur und heutigen Pfarrei Zell be1 Altmühlmünster 1St dem
Martyrer Koloman OS der Hochaltar gewıdmet, dass INan dort das Patrozı-
nıum Oktober, dem Tag seıner Iranslatıon nach Melk, beging. Alleiniger
Patron 1st Koloman terner ın der Appersdorter Fihalkiırche Berghausen, der He-
bertsteldener Filialkirche Kollomann und ın der Neutraublinger Fihalkiırche Har-
ting; 1n der Falkenberger Fihalkırche Horadıing fungiert als Kompatron VO  —

St. Stephan und ın der nıcht mehr existierenden Schmidmühlener Filialkirche
Waltersheim nahm die gleiche Funktion eınes Patronus secundarıus der Seıite
des Rochus e1n. Kapellen seinen Ehren gab und xibt ın den Pfarreien Kel-
heim-Affecking, Lindkırchen, Neuenschwand, Oberwinkling und Sandsbach, nam-
ıch ın Affecking selbst, sodann iın Massenhausen, Warmersdorf, Lenziıng und 18i
tenhausen.

Wenn WIr unls 1U  - den iırdischen Schutzherren der Kırchen zuwenden, 1st für
alle nachfolgenden statistischen Angaben noch eiınmal daran erınnern, dass s1e
sıch nıcht auf dasI Bıstum bezıehen, sondern Ausklammerung des De-
kanats Regenburg aut insgesamt 44 / selbständige Seelsorgestellen. Zur Entstehung
und Zu Rechtsinhalt des Instituts „Patronat“” se1l vorausgeschickt, dass sıch 1mM
Zuge der Gregorianischen Retorm entwickelt hat un ursprünglıch 1Ur für dıe
Rechte VO  3 Laıien verwendet wurde, dass aber die Kanonistik und das Dekretalen-
recht der Päpste schon 1mM Jahrhundert auch Klerikern die Fähigkeit ZU Erwerb
des Patronats zuerkannte und diese Fähigkeıt zugleich auf Juristische Personen w1e
Stiftskapıtel und Klöster ausweıtete. Neben eiınem Unterhalt 1mM Nofttall, dem Recht
aut Abgaben und bestimmten Ehrenrechten umfasste das 1US atronatus VOT allem
das Präsentationsrecht. „Darunter verstand INan das Recht des Patrons, den für den
Kırchendienst bestimmten Geıistlichen auszuwählen und dem zuständıgen Bischof
vorzustellen. Der Bischof WAar ZUT Eınsetzung des Vorgeschlagenen verpflichtet, —-

Nämlıch die Ptarreien Binabiburg, Dıingolfing, Kırchberg, Loizenkirchen, Oberdietfurt,
Oberhausen, Oberviehbach, Reichlkoten, Reisbach und Steinberg.

18 Näheres ZU CGanzen 1mM Abschnitt „Die Corona-Verehrung als Ausdruck spätmittelal-
terlicher Frömmuigkeıt“ be1 arl HAUSBERGER: Kleine Chronık der Walltahrts- und Pfarr-
kirche St. Corona ın Staudach, Frontenhausen 1988, 9—20, 139 (Lıteratur!).
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Abb Die heılıge Corona erlitt eın turchtbares Martyrıum: S1e oll mit Händen und Füßen
zwischen wel nıedergebogene Palmen gefesselt worden se1ın, dıe sS1e eım Emporschnellen bei
lebendigem Leıib zerrissen. Bıldersammlung)
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tern sıch nıcht auf mangelnde E1ıgnung beruten konnte. egen ıne unbegründe-
Zurückweisung durch den zuständıgen Bischof konnte sıch eın VO Patron pra-

sentlerter Kleriker auch durch Appellation ın eiınem kırchlichen Verfahren 1V Wehr
SeIZECN, da durch die Präsentation nach Ansıcht einıger Kanonisten bereıts eın
Anwartschattsrecht (1us ad rem) erlangt hatte.“ 19 Für nıcht wenıge Pfründen stand
das bedeutende Präsentationsrecht se1it dem spaten Miıttelalter Wwe1l Patronatsherren

miıt der Mafißgabe einer abwechselnden Vergabe nach päpstlichem Monatsrecht.
Dıies besagt, dass der mıiıt solchem Recht Privilegierte ımmer dann einen Priester in
Vorschlag bringen durfte, wenn sıch die Pfründe „1N papalı“, sprich ın einem
der ungeraden Monate des Jahres (Januar, Maäarz USW.) erledigt hatte.

Weltliche Inhaber VO Patronatsrechten zuvorderst dıe Landesherren, dıe
übrigens 1n UNSCICII Untersuchungszeıitraum hre zahlreichen aut kanoniıschen
Rechtstiteln beruhenden Patronate längst als Ausfluss der Landeshoheit erachteten.
Der Kurfürst VO Bayern übte 1im Bıstum Regensburg das Präsentationsrecht für
Pfarreien allein A4AUS und für Pfarreien alternierend nach päpstlichem Monatsrecht:;
auf 23 Pfarreien präsentierte abwechselnd mıiıt dem Bischot,?° die Pfarrei Alttalter-
Schwarzach vergab mMi1t dem dortigen Hotmarksherrn, dıe Pftarrei Westen mıiıt dem
Damenstitt Niedermünster, die Pfarrei Obertraubling mIit dem Damenstift ber-
munster, die Pfarrei Hebramsdort mıiıt dem Kloster St inmMmeram und dıe Ptarrei
Hebrontshausen mıt dem Domkapıtel VO  3 Freising. Der Landesherr des Fürsten-
{ums Pfalz-Neuburg hatte tfür seiınen Territorialanteil 1im Bıstum entlang der Schwar-
zen Laaber SOWI1e Unterlaut der aab und des egen das alleinıge Präsentations-
recht für zwolf Pfarreien und präsentierte darüber hinaus auf die Pfarrei Irsching
alternıerend mMi1t dem Jesuitenkolleg ın Neuburg der Donau. Der Herzog VO

Sulzbach präsentierte auf sıeben Pfarreıien, wobel ıhm allerdings das Präsentations-
recht auf die 1mM Amt Parkstein-Weiden gelegene Pftarrei Altenstadt bei Vohenstraufß
aut iıhrer Beschreibung VO bayerıischen Kurtfürsten streıt1g gemacht wurde. Der
Fürst VO  — Lobkowitz und Herzog VO agan präsentierte ın seiner Eigenschaft als
Inhaber der gefürsteten Reichsgrafschaft Störnstein auf die Pfarreien Altenstadt
der Waldnaab und Waldthurn. Für insgesamt Ptarreien des Bıstums wurde das
Präsentationsrecht VO  - Privatpatronen ausgeübt, die zumelıst als adelige Gutsherren
ortansässıg Von den patronatsrechtlich begabten Kommunen konnte einZ1g
die Stadt Eger über die Besetzung mehrerer Pfarreıen, nämlıich acht der Zahl, VCI-

fügen, während die Magıstrate VO Furth 1mM Wald und Neukirchen be] Heılıg Blut
NUuUr für die eıgene Kırche Rechtsbefugnisse esaßen und der Stadtmagistrat VO  -

Straubing lediglich das Besetzungsrecht der Spitalpfarrei beanspruchen konnte.
och weıt vielgestaltiger und bunter als be] den weltlichen Rechtsträgern fällt die

Antwort autf die rage nach den geistliıchen Inhabern VO Patronatsrechten 1m
Bıstum Regensburg AUS Der Bischof selbst konnte L1UT Pfarreien ın Alleinregie
besetzen;*! alternierende Präsentationsrechte besafß CI, Ww1e schon erwähnt, für

19 Peter LANDAU Patronat, 1 IRE (1996), 106—-114, 1er 108
20 Adlkofen, Aıch, Altdorf, Bınabiburg, Gottfrieding, Hebertstelden, Mammıing, Martıns-

buch, Moosthann, Neustadt a.d. Donau, Oberhausen, Oberpiebing, Ottering, Otzıng, Park-
SteLtenN, Perkam, Pılsting, Plattlıng, Reißing, Straßkirchen, Sünching, Tautkirchen und Viech-
tach

21 Adertshausen, Allersburg, Attıng, Dietelskirchen, Donaustauf, Ebnath, Ergoldsbach,
Falkenberg, Hausen, Ittlıng, Niedermotzing (Provısur), Oberdolling, Pondortf be1 Straubing,
Rattiszell, Schambach be1 Straßkirchen un! Teuerting.
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Pfarreien mıt dem Kurtürsten VO Bayern SOWIe für die Pfarreien Dal-
kıng un: Pötzmes mıiıt der jeweıiligen Gutsherrschafrt. Geıstliche Inhaber
zahlreicher Patronate dank des Rechtsinstituts der Inkorporation insbeson-
dere die Stifte und Klöster, und ıhnen wıederum verfügte über den Löwen-
anteıl das Domstift Regensburg, vertreten durch das Domkapıtel. Mıt Einschluss
VO WwWwel Provısuren und eiıner Vikarie präsentierte auf selbständige Seel-
sorgestellen alleın, un:! ‚War auf großenteils recht einträgliche Pfarrpfründen?; dar-
über hınaus besetzte die Pftarreien Arnschwang und Rundıng abwechselnd mıiıt der
dortigen Gutsherrschaft. ber mıt diesen körperschaftlichen Gerechtsamen nıcht
SCHNUS, yab auch noch ıne individuelle Präsentationsbefugnis des Ompropsts auf
die Ptarreien Engelbrechtsmünster un: Oberhatzkofen, des Domdekans auf dıe
Ptarreien Gebrontshausen, Geıiselhöring und Geisenhausen SOWI1e des gleichtalls AUS
dem Gremumm der Domhbherren bestellten Weıihbischofs auf die Pftarrei Alteglofs-heim. Um die Patronatsrechte des hohen Diözesanklerus vervollständigen: Der
Bıschoft VO  - Bamberg präsentierte auf die Ptarreien Schlicht un Vilseck, der Dom-
dekan VO  _ Bamberg als Propst des Bamberger Kollegiatstifts St Jakob autf die Ptarrei
Amberg, der Bischof VO  — Freising auf die Pfarrei Lindkirchen und das Domkapıtel
VO:  - Freising aut die Pftarreien Hebrontshausen (alternıerend mıiıt dem Kurfürsten
VO: Bayern) und Osterwaal; außerdem tührte der Bischof VO Brixen bıs ZUTr Sa-
kularısatıon einen Streıit mıiıt Kurbayernn des Präsentationsrechts auf dıie Pfar-
reı Teugn.

Von den beiden adelıgen Damenstiften Regensburgs besafß Niedermünster das
Präsentationsrecht für acht Pfarreien, Obermünster fu r vier; davon WAar jeweıls ıne
Ptarrei Westen beziehungsweise Obertraubling) alternıerend mıiıt dem Kurfürsten
VO  - Bayern besetzen. Von den beiden Regensburger Kollegiatstiften der Alten
Kapelle und St Johann konnte auf zwolt Ptarreien präsentieren, letzteres
auf sechs. Präsentationsrechte tür jeweıls tünf Pftarreien hatten die Kollegiatstifte
Heilig Gelst iın Essing und St Jakob un Tiburtius 1ın Straubing inne, wobe!l 1ın dem
erst 1581 errichteten Stift Straubing die Rechte geteılt Der Propst präsentier-

auf die Pfarreien Feldkirchen und Stallwang, das Stiftskapitel auf die Ptarreien
Ascha, Pfaffmünster und Straubing-St. DPeter.® Auf drei Pfarreien des Bıstums pra-
sentierten auswärtige Kollegiatstifte: das Stift St. Phılıpp und Jakob 1ın Altötting auf
Eggentfelden und Oberaichbach, das Stift Unserer Lieben Frau iın München auf
Geroldshausen. Althergebrachte Präsentationsrechte besaßen auch etliche Pfarrer:
der Pfarrer VO  — Deggendorf für die Vıikarıe Grafling; der Ptarrer VO: Hırschau für
die Pfarrei Schnaittenbach: der Pfarrer VO Schlicht tür die Pfarreien rofß-
schönbrunn, Hahnbach und Pappenberg; der Ptarrer VO Woörth der Donau tür
dıe Ptarreien Brennberg und Rettenbach.

Aholfing, Altheim, Barbing, Blaıbach, Cham, Dıngolfing, Eschlkam, Frontenhausen,
Geıislıng (Provısur), Gerzen, Haınsacker, Hoftkirchen, Hohenthann, Hüttenkoten (Vıkarıe),
Ilkofen, Kapfelberg, Kemnath bei Fuhrn, Kırchroth, Laberweinting, Leiblfing, Loiching,
Mockersdorf, Moosbach/Ndb, Nabburg, Oberdıietturt, Oberschneıiding, Pemfling, Pfatten-
berg, Pfatter, Pınkoten, Pürkwang, Riekofen, Rımbach, Sarching (Provısur), Schorndorf,
Schwandorf, Wackersdorf, Wiıefelsdorf, Wıesentelden, Worth der Donau und Wolkering.
Mıt Einbeziehung des nıcht berücksichtigten Dekanats Regensburg dem Domkapıtel 46
Pfarreien inkorporiert. Vgl HAUSBERGER Geschichte 1’ 187

23 Vgl arl HAUSBERGER: Das geistliche Antlıtz Straubings iın der Barockzeıt, 1n: Albert
DIETL/Altons UBER (Hrsg.) 80O Jahre Stadt Straubing. Fın Kosmos der Geschichte und
Kunst, Sonderband 6/1, Straubing 2018, 65—1 o ’ hier 68
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Unter den Ordensfamıilıen, die Inhaber VO Präsentationsrechten spielten
die Rıtterorden 1Ur 1NC bescheidene Rolle Dıie Regensburger Komture1 der
Deutschherren verfügte ledigliıch über den weıtgedehnten Ptarrdistrikt Gangkoten
den Johannitern mMit iıhrer Kommende Altmühlmünster darüber hinaus
noch die kleinen Sprengel Mühlbach Woltsbuch und Zell MI1tL jeweıls die 250 bıs
300 Seelen inkorporiert Reich MI1tL Präsentationsrechten edacht hingegen die
VIieTr SOgeNaNNTLEN Prälatenorden, allen die Benediktiner gefolgt Mi1tL jeweıls
erheblichem Abstand VO den Zisterziensern den Prämonstratensern und den
Augustinerchorherren

Di1e Benediktiner hatten das Präsentationsrecht für Insgesam Ptarreien die SIC

großenteıls MIt klostereigenen Krätten besetzten Auf Pfarreien prasentierten
Bıstum angesiedelte Abteıen nämlich auf dreıizehn das Regensburger Stadtkloster
St mMmmeram und auf ‚.WeE1 das Schottenkloster St Jakob sodann auf JC acht ber-
altaich und Prütening, auftf fünf Frauenzell autf Je VIiCT Geisenteld Metten und
Weltenburg, auf JC dre1 die 1669 restitu.lerte Oberpfalzklöster Ensdort und
Reichenbach An der Spıtze der auswartıgen präsentationsberechtigen Benedik-
tinerklöster autf INnsgesam neunzehn Ptarreien des Bıstums stand Nıederaltaich MIiItL

zehn, gefolgt VO Scheyern MI1tTL drei und Rott Inn mMit ‚WEeE1 Ptarreien auf L11UT

1NeC Pftarrei prasentierten die Abteien Andechs, Hohenwart St Veıt der Rott und
Weıhenstephan Di1e Ordensgemeinschaft der Zısterzienser verfügte über Präasenta-
tionsrechte für Insgesam Pfarreien, davon die Stiftland Abte1 Waldsassen gleich
über ZWaNz1, während die beiden anderen Zisterzienserklöster Bıstum LLUTE auf
Vier Pfarreien prasentleren konnten, nämlich Gotteszell auf Ruhmannstelden und
Walderbach auf Altenbuch, Kirchenrohrbach und Waldmünchen. Auf Vier we1lftfere
Pfarreien — Ergolding, Holztraubach, Schatzhoten und Landshut-St Nıkola Pra-
sentierte die Abtissın VO  3 Selıgenthal ı Landshut. Auswärtige Stitfte der Zıster-
zienser esaßen UUa Inkorporation Präsentationsrechte für acht Pfarreien: Alders-
bach für Geiersthal Seligenporten für Schambach bei Riedenburg und Tettenwang,
Kaısheim für Burglengenfeld Pettendortf Pielenhoten Pullach und tzenhoten
Den beiden Prämonstratenserabteijen des Bıstums den Klosterdörtern Speinshart
un: Wındberg noch JC tüntf Pfarreien inkorporiert Von den beiden Augus-
tinerchorherrenstiften, die dıe Retformatıion überdauert hatten, nämlıch Rohr und
St Mang Stadtamhof verfügte 1Ur Rohr über Präsentationsrechte für Mühlhausen
und Sallingberg, während St Mang selbst dieser Hınsıcht das ‚x aANZCH Landt
wahrhafft mMM Clösterl ‘ W al 24 Allerdings esafßßen auch dre1 auswar'! tlge Augus-
tinerchorherrenstifte Präsentationsrechte Bıstum Regensburg Berchtesgaden auft
die Personalunion MIit Marıaposching betreute Ptarrei Waltendort Rebdort auf
dıe Pfarrei Stammham und St Nıkola bei Passau auf die Pfarrei Alburg

Schliefßßlich gab noch ine buntgemischte ruppe VO  — Rechtsträgern iınnerhalb
und außerhalb des Bıstums MI1 Ausnahme der Uniuversıität Ingolstadt lauter ST-
lıche Instıtute, die auf run: Z WE Dutzend Pftarreien prasentierten das Domuinıkane-
rinnenkloster Kreuz Regensburg auf Schwarzhoten, die weıbliche Nıeder-
lassung der Augustinereremiten Nıederviehbach auf Kırchberg, Loizenkirchen,
Niederviehbach und Reichlkoten die Augustinereremıiten Schönthal autf ıhre
dortige Ptarrei und auf RöÖtz, das Kartäuserkloster Prüull auf Thalmassıng, das

24 Näheres be1 Werner SCHRÜFER > dieses SANZCH Landt wahrhafft 1ös-
ter| Das Stadtamhoter Augustinerchorherrenstift S5t Mang zwıschen Dreifßigjährigem
Krıeg und SäkularısatıonG Beiband 26) Regensburg 2016
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Jesuitenkolleg Ingolstadt auftf Attenhofen, Bıburg, Jachenhausen, Menning,
Münchsmünster, Nıederumelsdort und Sandelzhausen, das Jesuitenkolleg Mün-
chen autf Nıederhornbach, das Jesuitenkolleg ı Neuburg der Donau auf rofß-
mehring und Irsching (alternıerend mMi1t dem Landesherrn), das Jesuitenkolleg ı
Regensburg auf Kıiırchdortf und Niederhöcking, sodann noch dıe Unıuversıität Ingol-
stadt aut Abensberg (alternierend mMIitL Kurbayern), Pondort und Schamhaupten

So langweılıg und ermüdend der Leser 1SCIC Ausführungen den Patronats-
rechten auch empfinden INa Ihre Bündelung führt gleichwohl bemerkenswerten
Resultaten Unter Ausklammerung des Dekanats Regensburg U  — bezogen auf dıe
447 beschriebenen selbständigen Seelsorgestellen ergeben sıch tür die tünt namhaf-
testen Einzel- und Gruppeninhaber VO  ; Präsentationsrechten auf Ptarreien des
Bıstums Regensburg tolgende prozentuale Anteıle

Der Bischoft VO Regensburg konnte MIi1tL Berücksichtigung der alternıerenden
Vergaberechte gut Prozent der Pfründen besetzen, davon aber 11U!T Prozent
jederzeıit frei
der Kurfürst VO  - Bayern besafß MIitL Einschluss der alternıerenden Vergaben auf
knapp Prozent der Pfarreien Präsentationsrechte:
das Regensburger Domkapıtel verfügte über knapp 11 Prozent der Pfründen und
Walr dem Bischoft hinsıchtlich der jederzeıit freien Vergabe Ce1in ehr-
taches überlegen;
Privatpatrone adelıger Abkunft esaßen für wa Prozent der Ptründen
das Präsentationsrecht
die Klöster und Ordensgemeinschaften jedweder Couleur MIitL Pro-
zent der Besetzung der Pfarrpfründen des Bıstums Regensburg beteiligt
rst die Kenntnis dieser Daten und Fakten verleiht dem Bericht den der Zu

Bıstumsadmuinistrator für den sechzehnjährigen Herzog Clemens ugust VO

Bayern bestellte Offtiz1ial und nachmalige Weihbischoft Gottfried Langwerth VO
Siımmern Dezember 1716 den kurfürstlichen Hoft München adressierte,
SC1MH volles Gewicht Darın teılte MIit dass derzeit WEeIL über dreißig „wohlmeritir-
vo, daugsambe diocesanpriester“ ıhre eıt mangels pastoralen Beschäftigung
„MITC IN1CSS1SSaNg verzehren und verligen“ INUSSCII und VO den vierzehn ıJUHNSCHGeıistlichen, die sıch beıim Ausbruch der Pest ı Herbst 1713 freiwillig tfür die ber-
nahme der Seelsorge ı infizierten Orten gemeldet hatten, bıslang L1UT Z WE auf
Ptarreien betördert werden konnten, obschon ıhnen als Lohn für hre opferbereite
Hıngabe 1Ne Anstellung VO  - allen anderen versprochen worden W Aal. Dıie aupt-
ursache für diesen Übelstand sah der Bistumsadministrator darın, dass der Bischof
VO  >; Regensburg 1Ur WEN1LISC Seelsorgestellen frei vergeben durfte und die meılisten
Patronatsherren siıch be1 den Präsentationen nıcht dreinreden ließen und ‚5aAr offt
auf extradiocesanos“ retlektierten. Dıi1e Stel1g anwachsende Überzahl VO Priestern
aber habe ZUT Folge, dass bei Vakanz Benetiziums oder Pfarrpfründe
nıcht selten C1inN wahres Wettrennen den Bewerbern statttinde und INnan sıch
bisweilen Oß 1116 Präbende bemühe, deren Inhaber NıL alleın och bey leben,
sondern gyuetten leiıbskräfften sCcC1 25

Dieser Bericht macht zugleıich verständlich, weshalb der VO  — Langwerth VO  —;
Sımmern für die Pfarreienbeschreibung entwortene Fragenkatalog auch dıe Absıcht
verfolgte, sorgfältigen Überblick ber den Bistumsklerus erhalten.

25 HAUSBERGER Langwerth VO Simmern 206
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Pfarrer, Hılfsgeistliche und Benefiziaten oder Antworten auf die Fragen: Wıe heißt
der Pfarrer, welche Studien hat absolviert, Ww1e alt 1st und w1ıe viele Jahre amtıert

schon als Pfarrer, Vıkar oder Provısor? Wıe viele Hilfsgeistliche xibt 1n der
Pfarrei, W1e alt sınd diese und W1eEe lange schon Priester? Wıe heifßt der Beneftizıiat
und 1st Inhaber einer Ptründe mıiıt Verpflichtung Zur Seelsorge?

Während nach dem Dreißigjährigen Krıeg auf Jahrzehnte hın eın eklatanter
Mangel Welt- w1e Ordensgeıistlichen herrschte, 1mM trühen Jahrhundert
dıe Pfarreien, Benefizien und sonstigen Seelsorgestellen des Bıstums wiıeder über-
reich mıt Priestern Das Problem des Priestermangels hatte sıch 1M Verlauf
eines halben Jahrhunderts eiınem Problem des Priesterüberschusses gewandelt.
Nun gab Ühnlich Ww1e 1mM Spätmittelalter wıeder zahlreiche Hılts- oder Gesell-
priester, SsOoOgenannte Supernumerarıer, die 1m Unterschied den Kooperatoren
keine testen Stellen innehatten, sondern Je nach Bedart un: tinanzıeller Kraft VO  —

den Pftarrern angestellt und entlassen wurden.?® Dıie Existenzsicherung dieser über-
zählıgen Priester WAar zumal 1ın Kriegs- und Notzeıten besonders prekär, da mancher
Pfarrer iıne gelegentliche Klosteraushilfe der Anstellung eiınes Supernumerarıers
VOTZO$- Miıttlerweıle hatte sıch nämlı;ch auch die Klosterlandschatt erheblich aus-

geweıtet, dass nıcht 1Ur die den Stitten und Klöstern inkorporierten Pfarreien
wıeder großenteils VO Religiosen wurden, sondern auch Mitglieder der

Reformorden, VOT allem Franziskaner-Reformaten und Kapuzıner, in großer
Zahl als Aushiltskräfte Zur Verfügung standen, spezıell tür den Beichtstuhl und die
Kanzel.?

Dıie Gesamtzahl der ın den Beschreibungen der Pfarreien mıit iıhren unterschied-
lıchen Funktionen und Posıtiıonen geNANNLEN Priester beträgt 763 und sıch
IN w1e€e tolgt: 409 Pfarrer (einschließlich des Wallfahrtsdirektors 1ın Fichl-
berg), Provısoren, Vıkare, Exposıti, 160 Kooperatoren, Supernumerarıer,

der Bezeichnung „sacellanus“ aufgeführte Kapläne und Beneftiziaten. Von
den 409 Geıistlichen, die eın Pftarramt bekleideten, Mönche,*$ denen 1ın aller
Regel als Hiltfspriester, sofern entsprechende Stellen gab, nıcht Weltgeıistliche, SsO1[l-

Eın u Jahrhundert spater erhielt der nachmalıge Steinacher Schlossbenetizıiat Joseph
Schlicht iın der einträgliıchen Gäuboden-Pfarrei Oberschneıiding eiıne Anstellung als Super-
numerarıer, der damals 1mM Volksmund der „kloa Herr“ hiefß, und teılte dessen Funktion und
Posıtion 1n einer Humoreske mıt: „Das 1sSt eın Jungs Kooperaterl, den der Bischof vorrätıg hat
und gewöhnlıch erst 4AUS der Ptanne heraus. Der Oberkooperator 1St autf alte Finkünfte fest
gestiftet. Nıcht der ‚kloa Herr' den halten sıch der Ptarrer un! die Bauern auf eıgene Faust.
Der Pfarrer beherbergt und spe1st iıhn AdUS, Ä,1bt ıhm eın Wochengeld!l und äflßt ıhm VO:
Leichen und Kindstaufen; dıe Bauern STatten ıh: mıiıt einer Weizenkollektur auUs, das tun s1e mıiıt
Stolz un! Freuden, damıt sıch mehr schwingt iın der Kırche und s1e eiıne levitierte Christmetten
und, WEn Bauern sterben, eın ‚dreispännıges‘ Begräbnis und Requiem haben.“ Zitiert ach
arl HAUSBERGER: Joseph Schlicht (1832-1917). Lebensweg, Werk und Wirkung des viel-
gepriesenen Schilderers nıederbayerischen Bauerntums, 1N; BGBR 51 (2017), 129207

Vgl HAUSBERGER Regensburger Bischöfte 273
28 Streng>} konnten die Betreuer VO  - Pfarreien, die eiınem Stitt der Kloster eiın-

verleibt 11, nıcht den Tıtel „Pfarrer“ („parochus“), sondern 1Ur den Stellvertreter- Tıtel
„Pfarrvikar“ beanspruchen, enn der Ptarrer inkorporierter Pfarreien Wal VO  - Rechts
der jeweılıge Vorsteher des Stitts der Klosters, Iso der Propst der Abt. Die Kanonistik
bediente sıch ZUr Dıiıfferenzierung hierfür uch der Begriffe „parochus habitualis“ tfür den
Stitts- der Klosteroberen und „parochus actualıs“ für den 1n der Funktion eiınes Pftarrers VOT

Ort wırkenden Geıistlichen.
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dern Mıtbrüder AaUS ıhren Konventen Zzur Seıte standen. Von den Benetiziaten
hatte 1Ur knapp eın Viıertel, nämlıch der Zahl, eın Kırchenamt inne, das mıiıt
Seelsorge und Anwesenheıitspflicht verbunden WAar und meı1st als benetficiıum Uufra-
(um, gelegentlich auch als beneticıum resiıdentiale tiıtuliert Ist; VO  - ıhnen
Inhaber eines SOgeNaANNLEN Inkuratbenefiziums, das weder Zzur Seelsorge noch ZUr!r
Residenz verpflichtete un iın den Quellen als beneficıum sımplex, beneticıum NO  —
residentiale oder beneticıum sıne ura anımarum begegnet, wobe!] sıch A4aUsSs letzterer
Bezeichnung der zumeıst peJoratıv konnotierte Begriff „Sınekure“ ableitet und als
Ptründe ohne Amtsgeschäfte auUswelIlst.

ber dıe Ausbildung des Seelsorgeklerus lässt sıch AUS der Pfarreienbeschreibungkein abschließendes Urteil gewınnen, da dıe Auskunftsfreudigkeit be] der rage„Quae studıa absolverit?“ nıcht selten wünschen übriglässt. Miıt Abstand häu-
fıgsten begegnet der Studienabschluss „Kandıdat der Moraltheologie“, nämlıch bei
220 Priestern alleın, dazu noch be1 iın Kombination mıiıt dem Kırchenrecht und be]

mıt der Kontroverstheologie. Damıt ann als erstes Ergebnis testgehalten werden,
dass für den überwiegenden Teıl der Dıiözesangeıistlichkeit die „theologıa moralıs“
das eigentliche Studientach W al. Hıerbei handelte sıch 1mM Sınne der damaligenSchultheologie 1n erstier Linıie ıne Kasuıistik, dıe hauptsächlich Hıltfe tür den
Beichtstuhl bıeten sollte. Als weıteres Resultat sticht 1Ns Auge, dass das Studium der
Juristischen Dıisziplinen des geistlıchen WI1e€e weltlichen Rechts be] der Ausbildungkünftiger Priester eiınen bemerkenswert breiten Raum einnahm. So hatten beispiels-weılse Geıistliche War eın Studium beider Rechte absolviert, aber keine theologi-sche Dıiszıplin. uch VO  - den vierzehn Priestern, die einen Doktortitel vorweısen
konnten, Nur acht Doktoren der Theologie, fünf aber Doktoren beider Rechte
und eıner, der Ptarrer Johann Friedrich Theophil Faber VO  - Miıntraching, Doktor
des Kırchenrechts, der uns allerdings nıcht verrat, diesen Tıtel erworben hat

Damıt 1st schon angedeutet, dass sıch über die Studienorte schwerlich verbindliche
Aussagen tretffen lassen, weıl s1e nıcht erfragt und daher 1Ur VO eıner Miınderheit
der Geıistlichen angegeben wurden. Unter den Universıitäten, denen akademische
Grade verliehen worden M, steht die bayerische Landesuniversität Ingolstadtmıt vierz1g Nennungen erster Stelle:; sechzehn Geıstliche gaben die VO: Bene-
diktinern geführte Uniuversıität ıIn Salzburg als ıhre Bıldungsstätte AIl, zehn Priester
benannten Wıen, acht Dıllıngen und vier Prag als ıhren Studienort. och die über-
wıegende Mehrheit des Seelsorgeklerus VO  3 damals hatte keın Uniiversitätsstudium
absolviert, sondern iıne mehrjährige Ausbildung einem der VO  —; Jesuıten geleıite-
ten Lyzeen Amberg, Eger, Landshut, Regensburg oder Straubing erhalten. An
diesen zwiıschen Gymnasıum un:! Uniuversıität angesiedelten Studienstätten gehörtensowohl die Philosophie mıt Logık und Metaphysık als auch die theologischen Dıiszı-
plinen Moralkasuistik (Casus conscıientiae) und Kontroverstheologie (Theologiapolemica) um Fächerkanon, ın Amberg und Regensbürg dazu noch das Kırchen-
recht.

Kreuzgänge un Nahwallfahrten oder Antworten auf die Fragen: Wıe viele
Prozessionen tinden Jäahrlıch un: WI1e sınd S1e beschaffen?

rst WEn INa  - sıch den Stellenwert des Prozessions- und Wallfahrtswesen 1m
Frömmigkeitsleben der barocken Epoche VOT ugen führt, wiırd deutlich, dass
sıch bei dieser Fragestellung ıne hochbrisante Auskunftserkundung andelt.
Eıne Blütezeit hatte die relıg1öse Erscheinungsform der Nahwallfahrt, verstian-
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den als Besuch VO  - Statten außerordentlicher Gnadenerweıise (sottes und der Heı-
lıgen, bereıts 1mM Spätmittelalter erlebt, un! ‚WarTtr VOT allem deshalb, weıl 300
ıne Entwicklung ZU Abschluss gekommen WAaIl, die auch bestimmten Bildnissen
Jjene Wunderwirksamkeıt zuschrıeb, Ww1ıe S1e bislang allentalls die Reliquien VO  —;

Heılıgen oder konsekrierte Hostıen tätıgen vermochten. Aufgrund dieser Ent-
wicklung, die iınsbesondere der Mariendevotion ENOTINEN Aufschwung verlieh,
nahm die Zahl der Urte, die „Gnadenbilder“ ıhr eıgen nannten, rasch Z und wer

eiıner Stäatte wunderbaren Geschehens gelangen wollte, mMUuUsstie sıch 1U  — nıcht mehr
auft iıne weıte Pilgerreise begeben, sondern tand sS1e in der näheren Umgebung, wenn

nıcht ga 1ın unmıittelbarer Nachbarschaft VO:  Z Daher konnte INnan Jetzt auch N
Pfarreien veranlassen, solche Orte 1ın geschlossener Prozession aufzusuchen.

war hat die Retormatıion des Jahrhunderts der Gnadenbild-Verehrung allent-
halben Abbruch getan, auch 1m katholisch gebliebenen Altbayern. ber 1mM Zuge der
sogenannten Katholischen Reform, dıe hierzulande noch VOT dem Dreißigjährigen
Krıeg Früchte zeıtıgte, kam einem Aufschwung, weıl die Iräger
dieser Erneuerung, allen dıe Retormorden der Jesuiten und Kapuzıner, rasch
erkannten, dass sıch das Prozessions- und Walltahrtswesen gleich anderen sinnentäl-
lıgen Ausdruckstormen vorzüglıch eıgnete, den besonderen Frömmigkeıtsstil der
katholischen Kırche verdeutlichen und iıhn vorteilhaft VO'  ; der nüchternen Praxıs
pletatıs des Protestantiısmus abzuheben.

„Nun erhalten berz dreı Generationen hinweg alte und L1CUC Gnadenstätten
jede erdenkliche Förderung durch geistliche und weltliche Obrigkeıiten. Die große
eıt des Walltahrtens bricht ach 1580 überzieht sıch der I1 Raum des Bıs-
[uUums [Regensburg] mıiıt heiligen Orten Jeder Gläubige findet ıne Gnadenstätte für
die großen und kleinen Nöte des Alltags in unmıittelbarer ähe Die eigene
Regıion wiırd umgestaltet ‚heilıgem‘ Land Die Bevölkerung des Bıstums 1st
1U  - für LWa wel Jahrhunderte ın eiınem Ausmafß durch das Walltahrten 1ın An-
spruch MIM  9 w1e WIr uUuls das kaum mehr vorstellen können. Viele Ptarreien
unternehmen jährlıch 1015 geschlossene Kreuzgaänge, einıge davon mıt beacht-
lıchen Wegstrecken. Bedenkt INanN, da{ß diese Prozessionen bevorzugt 1ın den Som-
mMermoOonaten stattfinden, und hıer wıederum me1lst den Wochenenden, und da{fß
selbstverständliche Pflicht der Geıistlichkeit 1st, hre Pfarrkınder begleiten, dann
kann INan daraus schließen, da{fß eın wesentlicher Teıl der seelsorgerlichen Betreuung

“ 291U  - auf die Walltahrtsorte verlegt wird.
Die in diesem Zıtat VO  — Walter Hartınger angesprochene Gleichgestimmtheıt der

geistlichen und weltlichen Obrigkeıt hinsichtlich eiıner nachhaltıgen Förderung der
sinnentfälliıgen Volkströmmigkeit, Ww1e€e S1e sıch 1ın Prozessionen, Wallfahrten und
geistlıchen Spielen Ausdruck schuf, WTr aber nıcht VO  ' langer Dauer. och 1im 4UuS$S-

gehenden Jahrhundert wırd das Bemühen des Regensburger Konsistoriıums
aktenkundıig, der Vermehrung der beım olk beliebten Kreu7z- oder Bıttgänge
FEinhalt gebieten.“ In den Visiıtationspunkten des damalıgen Offtizıals und Gene-

29 HARTINGER Geschichte des Wallfahrtswesens 236
Vgl den nachfolgenden Ausführungen über dıe Einschränkung des Prozessions- und

Walltahrtswesens HAUSBERGER Langwerth VO Siımmern 245—-247; Walter HARTINGER:
Kirchliche Frühaufklärung 1ın Ostbayern. Mafihnahmen Walltahrt und geistliche Spiele ın
den Bıstümern Passau und Regensburg Begınn des Jahrhunderts, 1N Ostbairische
Grenzmarken 27 (1985), 142-15/7; ERS. Walltahrtsverbote 122-129; HAUSBERGER Re-
gensburger Bischöte 155 f’ 2347236
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ralvısıtators Franz Peter VO  —_ Wämpl VO Oktober 1694 wurde den Dekanen Z
bevorstehenden Herbstkapıtel erstmals aufgetragen, über Anzahl, Entstehungsanlassund Alter der verlobten Kreuzgänge berichten und gleichzeitig ın Betracht Z71e-
hen, „ob nıcht eın oder anderer dergleichen Creuzgang villmehr auszulassen un:! 1ın
eın andere Andacht 1ın ropria ecclesia [ın der eıgenen Kırche] zuverändern seın
mechte“ >! Als Begründung hierfür wurde geltend gemacht: „Bey Sar vielen Ptarren
werden schon VO altersher das Jahr hindurch sovıel Creuzgäng gehalten, dafß ın
etliıchen Ptarren den SaANZCH Sommer hindurch kaum oder Predigen Sontägenın 1DSO loco an Ort un! Stelle] verrichtet werden, und obwohlen ‚WAar solchen
Tägen iın denenjenigen Kürchen, wohin Inan mit dem Creuz gehet, eın Predig gehal-
ten würdet, kann doch der wenıgste Theill N vıl] un! großen Getreng des
Volckhs, auch weılen mehrentheils dergleichen Gottshäuser PTO homınum
copla [für ıne solche Volksmenge] vıll CN und claın, solche Predig anhören,
mussen auch die alt und unvermögliche Leuth, auch welche OnN: nıt mıt dem Creuz
gehen können, sovıl Sonntag des heiligen Gottesdienst und Anhörung des Worts
(sottes bey ıhren Pfarrern eraubt seiın.“ >2

Dieser Begründung zufolge War für den Kurswechsel der geistliıchen Behörde die
pastorale Überlegung mafßgeblich, dass Pfarrgottesdienst und Sonntagspredigt höher
einzustuten sınd als der Gang Zur eiıner Gnadenstätte außerhalb der eigenen Pfarrei.
och hat INnan zunächst AUS den eingesandten Berichten über die Vielzahl der
Kreuzgänge noch keıine Konsequenzen SCZOCN. rst 1ın der Instruktion für die
Vıisıtation des Jahres 1712 wurden die Dekane erneut mıiıt der zahlenmäßigen Ertas-
SUNg der jJährlıch ın den einzelnen Pfarreien üblichen Kreuzgänge beauftragt und
zugleich befragt, ob deren Durchführung dıe sonntäglichen Predigten un
Katechesen beeinträchtige. Im daraufhin November CrgKaNSCHNCNHN Visıtations-
bescheid trat die künftige Strategie der obersten Bistumsbehörde deutlich ZzuLage. Sıe
zielte ab auf ıne Verminderung dieser Nahwallfahrten des SOM und
feiertäglichen Pfarrgottesdienstes. Dıie Seelsorger wurden deshalb angewlesen, mıt
Rücksicht auf die regelmäfßige Abhaltung der Gottesdienste, Predigten und Chris-
tenlehren keine Kreuzgänge mehr autkommen lassen; vielmehr sollten sS1e
„bey antrıngenten gemeınen Anlıgen als schädlichen Regenwetter, Dırre und der-
gleichen eintweder iın ıhren eigenen Kürchen andere Andachten anstellen oder, W all
S1e Ja eınen Creuzgang türzunehmen gedenckhen, disen womöglıch einem Werch-
Lag anstellen“. Dıie bereits verlobten Kreuzgänge konnten gegebenentfalls beim Kon-
siıstorı.m ZUr!r Verminderung („pro reductione“) gemeldet werden. Außerdem wand-

sıch der Bescheid schart die Häufung der Sogenannten Devotionstage, weıl
S1e oft 1Ur A4US eın zeıtliıchen Motiven,3 solchen Tagen „dıe Würthshäuser
und Tanzböden mehrer Beleydigung Gottes“ besuchen können, eingeführtwürden.®

Dıie ın dieser Verordnung sıch abzeichnende Intention, die volkstrommen Devo-
tionstormen zugunsten der kıiırchenamtlichen Liturgie einzuschränken, wurde dann

dem Bıstumsadmuinistrator Langwerth VO Sımmern konsequent weıterver-
tolgt. FEın Generalmandat VO Maı 17720 missbilligte erneut „dıe ungemeıne -

BZAR, OA-Gen 4126, Regensburg, Oktober 1694; vgl auch IPF f Nr. 26/.
52 Zitiert ach HARTINGER Wallfahrtsverbote 122
33 BZAR, COA -Gen 4126, Regensburg, November 1712; L.IPF 9 9 Nr. 319
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zahl der creuzgangen, welche absonderlich disseıts der Donau, und WAar SI OSSCH-
theıls VOT nıt al langer eıt  ‚CC ohne Onsens des Konsıstoriıums eingeführt worden
selen. Man WISse höheren Orts sehr wohl, dass die den Prozessionen teilnehmen-
den Jugendlichen auftf dem Rückweg „vıll unzımbliches anfangen und otfftmahlen
Gott mehr beleydigen als versöhnen“, während die Hause bleibenden alten und
gebrechlichen Leute ın Ermangelung eınes Gottesdienstes nıcht einmal ıhre Sonn-
tagspflicht ertüllen könnten. Um diese Übelstände einzudämmen, gelten 1Ab sofort
tfolgende strikt beachtende Madßregeln:

Die Geıistlichen mussen hre Pfarrgemeinde be1 jedem Bıttgang nach der Feıier des
Gottesdienstes wıeder nach Hause begleiten; WE s1e sıch den Rückweg Fufß
nıcht mehr ZuUutrauen, sollen sS1e die Prozession reitend oder ahrend 1mM Auge
behalten.
Wjll das olk 11 ırgendeıines Anlıegens einen Bıttgang abhalten, 1St dieser
gewöhnlıchen Werktagen oder Devotionstesten, keinestalls aber ONnn- und
gebotenen Feıertagen durchzutführen.
Stehen 1n eıner Pftarrei WwWe1l oder mehr Geistliche Zur Verfügung, 111US5 be] alt-
hergebrachten Kreuzgängen Sonn- und Feıertagen wenıgstens einer Hause
leıben, den Pfarrgottesdienst halten. Ist dies nıcht der Fall, hat der Pfarrer
danach trachten, dass die Teilnehmer Miıttag wieder Hause sınd,
der nachmittäglichen Vesper oder Christenlehre beiwohnen können.
Die Seelsorger sollen die auf ONN- und gebotene Feıiertage verlobten Kreuzgange
1M FEinvernehmen mıt den Gläubigen entweder auf Werktage und Devotionsteste
verlegen oder ıhre Umwandlung ID andere, (GJott wohlgefällige Werckh“ beim
Bischöflichen Konsıstoriıum beantragen.““

Der Erfolg dieser Anordnungen Wlr allentalls eın bescheidener. Zumindest VO

eıner deutlichen Reduzierung der Kreuzgange kann keine Rede se1n, WI1e€e die eNt-

sprechenden Angaben iın der Bistumsbeschreibung VO  - 723/974 belegen. ber selbst
dort, eın Seelsorger 1M Zusammenwirken mıiıt dem Konsıistorium den eınen oder
anderen Kreuzgang eingestellt oder umgewandelt hatte, längst nıcht alle Pro-
bleme ausgestanden, erachteten doch die Gläubigen Wiıtterungsunbilden und Vieh-
seuchen L11UT allzu rasch als Strafe (Csottes tür das Abweichen VO: der TOMMenNn
Tradıtion und verlangten gebieterisch die Rückkehr ıhr.° Weiıl s1e dabe!i aber iın
aller Regel mıiıt einer Unterstützung der weltlichen Behörden rechnen konnten, bat
der Bistumsadmıinistrator 1725 den kurtürstlichen Geistlichen Rat in München
Schützenhilte für seın Anlıegen und fügte seiınem Schreiben VO 11 Maı, das O8
das Seelenheil vieler Menschen durch die zahlreichen Kreuzgänge und der ıhret-
SCH unterbleibenden Predigten und Katechesen 1ın Getahr wähnte, auch gleich den
Entwurt für eın VO Kurfürsten erlassendes Mandat folgenden Wortlauts be1

.  Is 1St onädıg und ernstlich Befelch, da{fß® erstlich bey denen weıth entlege-
LCIM Creuzgängen, das Creuz über Nacht ausbleiben muefß, SCHh Enge der

BZAR, OA-Gen 4126, Regensburg, Maı 1720; LIPF 9 ’ Nr. 342
35 Zu obıgem ontext verdient die Beschreibung der Pftarrei Moosbach 1n der Oberpfalz

besondere Beachtung, deren Ptarrer Georg Andreas Schmelzer ausdrücklich vermerkte, eiıner
seıiner Vorganger habe den verlobten Kreuzgang Marıä Heimsuchung ach Oberfahrenberg

Dauerregens austallen lassen, worauthin Just diesem Tag eın Hagelschauer auf dıe
Getreidetelder des Pfarrsprengels nıedergegangen sel.
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Herberg und Ville des Volckhs VO beyderley Geschlechts und offt berauschten
Persohnen villmahl mehr Bösses beschicht, als Gott versöhnet wırd, solche weıth
entlegene Creuzgäng entweder ın nahe entlegene rth oder andere (Gsott wohlgeftäl-lıge Werckh verwechslet werden. Damıt aber denen Andachtsorthen Opfternıchts abgehe, könte solches vorher verkündet, VO der Gemainde eingesambletundt durch eın oder Abgeordnete verpetschierter yberbracht werden, WOI-
durch nıt alleın vılle Sünden den Persohnen, sondern auch Uncössten denen Kur-
chen CrSspart würden.“ >

Hätte sıch der weltliche Arm dem Vorschlag, mehrtägige Walltahrten abzuschaf-
ten un stattdessen Abgeordnete der Pftarrei mıt dem Sammlungsgeld oder mıt
gestiftetem Wachs den entsprechenden Zielorten schicken, angeschlossen,
ware das Walltahrtswesen 1Ns ark getroffen worden. Denn Zu einen lebten SCIA-de bedeutendere Gnadenstätten VO  - ıhrer überregionalen Anziehungskraft und Zu
anderen wohnte der weıteren Anregung der Regensburger Bıstumsbehörde, Kreuz-
gange 1Ur noch Kırchen und Kapellen der näheren Umgebung unternehmen
oder ın „andere Gott wohlgefällige Werckh“ umzuwandeln, unverkennbar die Ten-
den7z iınne, dem volkstrommen Glauben die Wunderkraft bestimmter Orte und
Bılder den Boden entziehen und die Heılıgenverehrung der Hochaltar der
Pfarrkirche greitbaren räsenz des eucharıstischen (sottes hıntanzustellen.

Dıie Antwort A4UuS$S München 1e lange auf sıch warten und tiel dann negatıv AuUS, da
dıe Stellungnahmen aufgeforderten Regierungen der Rentämter Landshut un:
Straubing nachdrücklich dem Herkommen das Wort redeten. Was VO den Vor-
tahren Löblich eingeführt worden sel, der Tenor der beiden Gutachten, solle iın
vollem Umfang fortbestehen, weıl ıne Beeinträchtigung des volkstrommen Brauch-
tums be1 den Untertanen Unzufriedenheit hervorruten und Aufmüpfigkeit TOVO-zieren werde. esonders iırrıtıeren würde das gemeıne 'olk zweıfellos die Ab-
schaffung der mehrtägigen Walltahrten altberühmten Gnadenstätten. Dass be1
solchen Wallfahrten ın den Nachtquartieren und auf den Rückwegen den VO
Bistumsadmuinistrator beklagten Ausschreitungen komme, stellte die Straubinger
Regierung rundweg ın Abrede: Hıerbei handle sıch ıne blofße Mutmafßungder Geıistlichkeit beziehungsweise, Ww1e S1e 1mM Amtsdeutsch VO damals formulierte,

ıne Behauptung, die „mehrers ın supposıto als evıdentıa tactı gegründet“ se1.?
Damıt WAar vorerst, und ‚War bıs hinauf 1ın die sıebziger Jahre des Jahrhunderts,
iıne „konzertierte Aktıon“ VO  — Kırche un Staat ZUrTr Eınschränkung des Prozes-
S$10NS- und Walltahrtswesen gescheitert.

Das regulıerende und restringıerende Bemühen der Regensburger Bıstums-
ehörde ın einem zentralen Bereich der Volkströmmigkeit hat ın den Antworten der
Pfarreienbeschreibung VO  — 723/24 autf die Fragen „Quot, et quales PCr 111 PIO-cessiones?“ Spuren unterschıiedlichster Art hinterlassen, SC1 C5, dass die Bericht-
erstiatiter über das Prozessionswesen VOTLT Ort bewusst DUr spärlich Auskunft vaben,
se1l C5S, dass S1e anmerkten, ın ıhrem Wırkungsbereich werde dadurch der Pftarr-
gottesdienst ONN- und Feiertagen nıcht beeinträchtigt, se1 CS, dass S1e tür die ıne
oder andere mıiıt Übernachtung verbundene Nahwalltfahrt Oß die Abschaffungoder Umwandlung erbaten.

Dıie Berichterstatter der sıch ın mögliıchster Zurückhaltung übenden ruppe be-
nannten der Rubrık „Prozessionen“ entweder 1Ur die Tage der Durchführung

36 Zitiert ach HARTINGER Walltahrtsverbote I2
37 Zitiert ach HARTINGER Geschichte des Walltahrtswesens 239
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oder 1Ur die Zielorte oder 1Ur ıhre Anzahl In letzterer Hınsıcht begnügte sıch bei-
spielsweıse der Ptarrer VO  3 Alburg mMıiıt der bloßen Angabe „decem während etliche
SC1IIICT Miıtbrüder die blanke Zahl MIi1t eher belanglosen /Zusatz versahen,
wa ordentliche und VOT langer eıt eingeführte estimmten Orten
(Pettenreuth); »5 verschiedenen Orten (Seyboldsdorft); „1 ohne Kantor und
Lehrer (Tegernbach); »5 Aaus alter Gewohnheıt (Utzenhoten) Zur ruppe derer
die ausdrücklich dıe Erfüllung der Sonntagspflicht Prozessionstagen ansprachen
gehörten auch die Ptarrer Benedikt Fromb VO  - ıch und Domuinıikus SedImaır VO  -

Bınabiburg S1e listeten tür iıhre Südzıpfel des Bıstums gelegenen Pfarreıien, die
MI1t den jeweıls dre1 Filialen damals das Erzbistum Salzburg angrenzten‚ ohne
Bıtttage Je acht Kreuzgange und Nahwalltahrten auf VO denen ‚.WeC1 bıs drei
Sonn- und Feıjertagen stattfanden, und fügten hınzu, dass die daran nıcht teilneh-
menden Ptarrkinder gleichwohl dıe heılıge Messe und das Wort (zottes der
Pfarrkirche und der Filialkirchen hören können also, WIC Sedlmaıiır

Nachsatz nıcht ohne Suüffisance bemerkte, „sehr bequem, W SIC wollen
(„perquam commode, 61 velınt i ıne Reihe VO  — Ptarrern WI1EC JENC VO Kirchen-
rohrbach Rottendort oder Stephansposching versicherten lediglich dass der Pfarr-
gottesdienst be1 Prozessionen ONnN- und Feıiertagen VO zurückblei-
benden Priester gehalten werde Der Pfarrer Michael olz VO Michelsneukirchen
erläuterte beschwichtigend sotern die beiden ZuUuUr Abwendung VO Hagel Blitz-
schlag und Unwetter Kreuzauffindung St Johannes und Paulus ortsüb-
lıchen Bıttgaänge auf ONN- oder Feıjertag fallen sollten, verschiebe Inan S1C auf

Werktag Dem Ptarrer Wolfgang TAaSmMmUus Pryeschenk VO Eschenbach WAar

der Hınweils wichtig, dass die beiden Kreuzgange SCILIICT Pfarrei St Norbert und
Rosenkranztest nach Speinshart erst 1715 VO  — se1iNeM unmıttelbaren Vor-

SaANSCI eingeführt wurden:; gab aber gleichwohl bedenken, dass iıhre Ab-
schaffung das dortige Prämonstratenserstift als Patronatsherrn VO: FEschenbach be-
leidigen MUSSTIE

Nur drei Berichterstatter lieterten dem Konsıstoriıum Belege für die behaupteten
Ausschreitungen be1 mehrtägıigen Prozessionen Dıie Ptarrei Langenerling, dıe jahr-
ıch elf Kreuzgange unternahm, pilgerte jedem zweıten Jahr est Marıä Geburt
nach Bogenberg, „bei1 welcher Prozession Y der Pfarrer Berthold Helmeister

nachts die mMelsten und schlimmsten X7Zesse geschehen, W as iıch mMIit ugen gesehen
und mi1t Ohren gehört habe“. Der Ptarrer Johann Ulrich Hıleprandt VO: Marıa-
posching teilte zweıtachem Notabene ML, dass die auftf den Sonntag nach
Fronleichnam anberaumte und 111lC Übernachtung ertordernde Prozession sC1INeET

Pfarrei nach SOossau VOT etlichen Jahren öffentlichen Ehebruch geführt hat,
und bat inständıg hre Umwandlung Der Pftarrer Johann Bernhard Wilbold VO:  ;

Wolnzach bemerkte A Kreuzgang SC1IHNECTr Pftarrei nach Bettbrunn, be1 ıhm
der Entfernung halber übernachtet werden, W as bisweilen „mehr Z Schlechten
denn ZzZu (suten gereiche

Mag also SC111 dass die egıerung des Rentamts Straubing falsch nıcht lag, WE

S1C die VO der Bistumsbehörde beklagten XzZzesse be1 mehrtägigen Kreuzgangen
Bereich der Mutmafßungen verortete ber W1eE WAar das seiIt 1694 ı W1C-

der mıi1t der Forderung nach Reduzierung angesprochene UÜbermaß Kreuzgangen
bestellt? Diesbezüglich nahm das Generalmandat VO Maı 720 selbst 111C

Dıiıfferenzierung VOI, iındem „dıe UNSCMCINC anzahl der CICEUZSANSCH _ ab-
sonderlich disseits der Donau In der Tat schreien dıe Angaben der
Pfarreienbeschreibung VO:  - 723/974 geradezu nach Differenzierung Allerdings
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1St dabe; nıcht mıt der geographischen Scheidung zwıschen einem Dıiesseıts und
Jenseıts der Donau Vielmehr geht unterschiedliche regıionale Ent-
wicklungen und Gegebenheiten, die hauptsächlich auf das retormatorische Ge-
schehen des Jahrhunderts zurückzuführen sınd. Genauer pESaAgT und auf den
Punkt gebracht: Dıie Anzahl der Kreuzgänge und Nahwallfahrten 1ın den katholisch
verbliebenen altbayerischen Landen des Biıstums überstieg Jjene 1ın den protestantischgewordenen und ISLT 1mM Jahrhundert wieder dem katholischen Glauben ZURC-ührten Bıstumsanteilen ®® also 1mM vormals kurpfälzıschen Fürstentum der Oberen
Pfalz, 1m oberpfälzischen Anteil des Fürstentums Pfalz-Neuburg, 1mM HerzogtumSulzbach mıt dem Amt Parkstein-Weiden und 1m Egerland ın sıgnıfıkanter Weıse.
Während ın den Pfarreien der vormals protestantıischen Territorien das Jahr über

Eınrechnung der Flurumgänge ın der Bıttwoche meılst NUur zwıschen tünf und
zehn Prozessionen stattfanden,?” 1m altbayerischen Bıstumsgebiet zehn bıs
tünfzehn nıcht 1Ur nıcht die Ausnahme, sondern die Regel. och ın nıcht wenıgenPftarreien lag deren Anzahl och ein1g€S höher. Rechnet INa  5 bei jenen Berichten,
die die Bıttwoche unberücksichtigt lıeßen, Jjeweıls vier Flurumgänge hınzu, dann
erg1ıbt sıch für die Pfarreien, die Jährlich mehr als tüntzehn Prozessionen unternah-
INCN, iın absteigender Linıe tolgende anzahlmäßige Reihung: Falkenberg/Ndb. 26;
Kötzting 23 Hüttenkotfen (Vikarie), Mühlhausen und Rudelzhausen Je A El-
sendort und Straßkirchen Je 19 Ensdorf, Lindkirchen, Nıederviehbach und Wett-
zell Je 18; Au ın der Hallertau, Pfelling, Staubing, Stephansposching und TheißingJe L Aholfing, Appersdorf, Geıersthal, Leiblfing, Loiching, Miıntraching, Pürk-
Wang, Sandelzhausen, Viechtach und Vilshofen Je 16 40

Unabhängig VO ıhrer Anzahl und auch davon, ob S1€e ıhren Ursprung einem
Gelöbnis oder TOMMEer Gesinnung verdankten, ob s1ıe also, mıt dem Ptarrer VO

Tegernheim sprechen, » VOTILO vel obligatione“ oder ” pla parochı1anorumdevotione“ eingeführt wurden: Stets sınd für die Prozessionen und Nahwallfahrten,
WwW1e sS1e 1ın unserer Pfarreienbeschreibung mehr oder mıiınder gründlıch verzeichnet
sınd, Wwel Strukturelemente kennzeichnend, die s1e deutlich VO Pilgerwesen abhe-
ben, nämlıch „das Handeln 1ın Gemeıinschaft der Mitchristen und das Vorbringeneınes spezıfischen Anlıegens“.* Geme1l1nsam auf den Weg begab INan sıch zuvorderst
1n den Anlıegen günstıge Wıtterung, Gedeihen der Feldfrüchte, Verschonung VOT
Krankheit und Pest, Abwendung der Kriegsgefahr und Herbeiführung des Friedens
SOWIEe Danksagung für die Ernte. Eın Großteil der verzeichneten Kreuzgänge tühr-
te aber nıcht weıt entlegenen Wallfahrtsorten, die mehrere Tage in Anspruch nah-
INCN, sondern Fılialkirchen ın der eıgenen Pfarrei oder Kırchen iın der ach-

38 Näheres 271 1M Abschnuitt „Die kontessionelle Entwicklung territorialstaatlicher
Rücksicht“ be1 HAUSBERGER Geschichte L 291—314

Eınıige Ptarreien dieser Terrıtorıien, neben anderen Erbendorf, Neuenschwand,
Schwandorf, Thanstein, Waldeck und Wınklarn, unternahmen L1UT „dıe VO der Kırche BCc-schriebenen“ beziehungsweise „dıe den reıl Bıtttagen 1n der SaANZCHN Kırche üblichen“
Prozessionen. Der auch Altenstadt betreuende Ptarrer VO Vohenstrauß, eın Kapuzıner, VOI -
merkte für die 1mM Sımultaneum gelegene Pfarrei lapıdar: „Von Prozessionen weılß INnan 1er Salnıchts.“

40 Dass das Prozessionswesen ın Ensdort un: Vilshoten VO der geltend gemachten retor-
matıiıonsgeschichtlichen Folgewirkung abweıicht, erklärt sıch AaUus dem Wırken des 1669 restitu-
lerten und Leben erweckten Benediktinerklosters.

Walter HARTINGER: Religion und Brauch, Darmstadt 1992, 101
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barschaft, den Festtag des Kirchenpatrons oder das Jahresgedächtnis der Kırch-
weıhe mıitzufeiern, W d ın aller Regel MmMI1t eiıner Ablassgewährung verbunden Wa  -

Dass sıch der Ablass, der einem selbstverständlich bestimmten Termıinen auch
altberühmten Gnadenstätten zuteilwurde, CIHOTINET Beliebtheit erfreute, steht ganzZ-
ıch außer rage Selbst 1ın Pfarreien, deren Anzahl Kreuzgangen jJährlıch 11UT fünf
bıs sechs betrug, beispielsweise ın Miesbrunn, Parsberg, Pullenreuth oder See,
tführten jeweıls mındestens die Hältte davon Zielorten, denen eın Vollkom-

Ablass werden konnte.
Dıie Prozessionen und Nahwalltfahrten tanden hauptsächlich ın der warmeren

Jahreszeıt Schiıer allerorten begann der Walltahrtskalender 1mM etzten Drittel
des Monats Aprıl mi1t dem ın Bayern nıcht £ sondern Aprıl begangenen
est des eorg oder einen Tag danach mıiıt der nachgerade obligatorischen Mar-
kus-Prozession; abgelaufen 1st zumelıst Michaeli Ende September. Sotern
Kreuzgaänge aufßerhalb dieses miıt Sommerhalbjahr bezeichnenden Zeıiıtraums
nte  men wurden, s1e in der Regel durch Weıhejahrtage und Patrozınıen
VO Gotteshäusern ın der eıgenen Pfarrei oder der näheren Umgebung veranlasst.
Innerhalb des Sommerhalbjahrs aber yab teststehende und bewegliche Termine
tür das tromme Wallen. Letztere hingen mıiı1ıt dem varııerenden Datum des ()ster-
testes und betraten die das est Christı Hımmeltahrt umrahmenden 1tt-
Lage, die 1ın der Pfingst- und Fronleichnamsoktav anberaumten Prozessionen und die
auf bestimmte Sonntage termınıerten. Feststehende Wallfahrtstermine yab
NC  - mıt einıgen Herrentesten (Kreuzauffindung, Verklärung des Herrn) der Heılı-
genkalender VOI, wobe!l landauf, landab die Gedenktage und Feste VO tolgenden
Heılıgen als Walltahrtstermine besonders eliebtTn eorg, Markus, Phılıpp und
Jakob, Vıtus, Johannes der Täuftfer, Johannes und Paulus, Peter und Paul, Marıä
Heimsuchung, Margareta, Marıa Magdalena, Jakobus der Altere, Laurentius, Marıa
Hımmelfahrt, Bartholomäus, Marıa Geburt und Michael.

Die 5onntage der Osterzeıt, auf die gelegentlich ezug TI 1st und die
damals als „Sonntage nach (Ostern“ gezählt wurden, tragen nach dem ersten Wort
des „ Introius- die Namen „Quasiımodogenıiti“ nach (Ostern oder „Weißer Sonn-
tag“), „Misericordıias“ (2 nach )3 „Jubilate“ (3 nach X „Cantate“ (4 nach
„Rogate (3 nach und „Exaudı“ (6 nach Dıie DDaten für dıe Fest- oder Ge-
denktage der Heılıgen, dıe 1ın den Pfarreienbeschreibungen der Rubrik
„Prozessionen“ erwähnt werden, sınd nachstehender Tabelle entnehmen.

Fabıjan und Sebastıan Januar Benno Juniı
Matthıias Februar Johannes der Täufter Junı

FebruarWalburga Johannes und Paulus Juni
Benedikt 21 März Peter und Paul Juni
Marıa Verkündigung Maärz Marıä Heimsuchung Juli

Ulrich Julıieorg Aprıl
Paulıi GedächtnisMarkus 25 Aprıil Jul:

Phılıpp und Jakob Maı TIrennung der Apostel Jul:i
Pankratıus Maı Skapulierfest Julı

Maı JulıKreuzauffindung Margareta
Florian Maı Marıa Magdalena Julı
Norbert Junı Jakob Julı
Antonıus VO: Padua Junı Anna Julı
Vıtus Junı Ignatıus VO  - Loyola 31 Julı
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Verklärung des Herrn ugust Gallus Oktober
Laurentius ugust Lukas 18 Oktober
Marıä Hımmeltahrt ugust Wendelin Oktober
Rochus ugust Ursula 21 Oktober
Bartholomäus ugust Sımon und Judas 28 Oktober

28 31 OktoberAugustinus ugust Wolfgang
Agıdıus September Allerheiligen November
Schutzengelfest Sonntag 1mM Sept Allerseelen November
Marıä Geburt September Leonhard November
Marıa Namen Martın NovemberSeptember
Matthäus 21 September Elısabeth November
Maurıtius September Katharına November
Michael September Andreas November

Barbara DezemberHıeronymus September
Koloman Oktober Nıkolaus 11  19  25  30 Dezember

Da nıcht wenıge Berichterstatter bei der Beschreibung der Kreuzgänge auch deren
Entfernung den Zielorten iın Meılen oder Wegstunden angegeben haben, se1 hier-
für angemerkt, dass sıch die bayerische Meile über run! 1, Kılometer erstreckte und
1ın einer Wegstunde durchschnittlich d Kılometer zurückgelegt wurden, dass
Ian einen Zielort, der ıne Meıle entternt WAal, ın wa Wwel Stunden erreichte.

Was schließlich die Frequentierung der Gnadenorte VO  — überregionaler Bedeu-
tung anbelangt, bestätigen die Auskünfte der Pfarreienbeschreibung VO  — 723/24
den einschlägigen Passus 1m Rombericht VO  - 1/25 keineswegs. Dieser benennt als
die tünt beliebtesten und vielbesuchten Walltahrtsorte des Bıstums die AI konse-
krierte Kırche Zur Heılıgsten Dreıifaltigkeit iın Eıchlberg, die VO Augustinererem1-
ten betreute Walltahrt St Salvator iın Bettbrunn, die Kırche z Heılıgen Blut 1ın
Nıederachdorf und dıe Marıenheiligtümer ın Authausen und Neukirchen bei HeıligBlut.* aut Uullserer Quelle aber stand das Marıenheiligtum auf dem Bogenberg bei
den Pfarreien des Bıstums Regensburg gänzlıch unangefochten der Spıtze der
Beliebtheitsskala, erst mıiıt jeweıls erheblichem Abstand gefolgt VO  - Bettbrunn,
Haındlıng und Neukirchen bei Heılıg Blut Damıt wiırd selbstredend nıcht 1n Ab-
rede gestellt, dass sıch dıe altberühmten Walltahrten Bettbrunn und Neukirchen dar-
über hinaus eines erheblichen Zustroms aus dem Bıstum Eıichstätt beziehungsweise
AUS Böhmen erftfreuten. Zu den Srst 1m trühen Jahrhundert etablierten Walltahrts-

Eıchlberg und Nıederachdort unternahm damals jeweıls eın rundes Dutzend
Pftarreien Kreuzgänge. Dıie Walltahrtskirche Marıa Schnee 1ın Autfhausen indes wurde
1Ur VO der Pfarrei Langenerling und der Provısur Sarching processionalıiter aufge-sucht: S$1e ertreute sıch sOomıt noch keineswegs des VO ıhrem Inıtıator, dem TOMMen
Nerianerpropst Johann eorg Seidenbusch (1641-1 /29), intendierten Zuspruchs.

Ausschlaggebend tür das Prozessions- un! Walltahrtswesens autf der Ebene der
Pftarreien und damit tür die Häufigkeit des Besuchs VO Gnadenstätten ın geschlos-

Prozession W ar ın erster Linıie die prägende Kraft der Tradıtion, die der
unbedingten Treue den Gelöbnissen der Vortahren nıcht rütteln 1eß SO hielt
Weıihbischof Wartenberg autf seiner Fırmungsreıise VO 1695 beispielsweise tür die
Pftarrei Reisbach 1m nıederbayerischen Vılstal ausdrücklich fest, dass S1e die dritte

472 Vgl HAUSBERGER Langwerth VO Sımmern 247
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Pfarrei WAal, die selt Begınn der Walltfahrt nach Bogenberg gelobt hat, Jährlıch dort-
hın pılgern.” In meıner Heımat aber LaLt sıch das 657/58 errichtete und zunächst
VO  - Patres des Augustinerklosters iın Seemannshausen, spater VO  3 einem eigenen
Beneftiziaten betreute Loreto-Heılıgtum ın Angerbach be1 Gangkofen schwer, die
Aufmerksamkeit panzer Pfarreien auf sıch lenken Unsere Quelle weiß mıt
Treidlkoten I1UI VO  - eiıner Pfarrei, die sıch jäahrlıch est Marıa Geburt nach
Angerbach begab Hıngegen hatten sıch Zur kleinen Walltahrtskirche Marıa Fın-
siedel 1im angrenzenden Erzbistum Salzburg, die 1626 ın Teıisıng bei Neumarkt-St.
Veıt erbaut worden WAal, iımmerhin sechs Ptarreien des Bıstums Regensburg ın der
Not des Dreißigjähriges Krıiegs verlobt und hiıelten dieser Tradıtion unverbrüch-
ıch test: dıe Pfarrei ıch Marıä Geburt, Binabiburg und Treidlkofen Marıä
Heimsuchung, Gaindort Pfingstdienstag, Tautkirchen St. Marıa Magdalena
und die Pftarrei Oberdietfurt 1ın jedem dritten Jahr ebentalls Magdalenen- Tag.
Schulische Belange oder Antworten auf die Fragen: Hat die Pfarrei einen Lehrer?
Auf welche Wei1se und w1ıe lange schon unterrichtet dieser 1n Schulen?

Obschon die Pfarrer VO Städten und größeren Märkten iın ıhren Antworten meılst
auch vorhandene Lateinschulen berücksichtigten, intendierte die Fragestellung ın
erster Linıe ıne Bestandsautnahme des Elementar- oder Trivialschulwesens, das
damals dem Oberbegriff „deutsche Schulen“ tirmıerte. Staatlicherseits ıldete
den rechtlichen Rahmen hierfür die 1659 VO: Kurfürsten Ferdinand Marıa erlasse-

„Schul- und Zucht-Ordnung“, die 1682 ohne Anderung und 17358 miıt gering-
fügiıgen Moditikationen wurde.“* Sıe blieb bıs den dem Finfluss der
Aufklärung inıtıuerten Schulretormen der sıebziger Jahre des Jahrhunderts ma{iß-
gebend, legte besonderen Wert auf die sittlich-relig1öse Erziehung der Kinder und
1e1ß8 gerade eshalb die bısherige Zuständigkeit der Kırche tür das nıedere Schul-

ungeschmälert weıterbestehen.“ Von daher versteht sıch VO  - selbst, dass
sıch dıe Seelsorger VOTL Ort wiederholt mıiıt darauf bezogenen Verordnungen der
geistlichen Obrigkeıt konfrontiert sahen und weshalb auch die Pftarreienbeschrei-
bung VO: 723/74 diesbezüglich Auskuntt verlangte.

Bereıts auf der Diözesansynode VO 1650 WTr eın eıgenes Schul- un:! Christen-
lehrdekret erlassen worden, das die Pfarrer anderem anwıes, iın allen Städten,
Märkten und volkreicheren Dörtern Schulen errichten und die schon bestehen-
den SOTSSaI pflegen; auch hatten S1e diese öftfters visıtıeren und besonders dar-
auf achten, dass L1UT gewissenhafte katholische Lehrer angestellt werden.“*® ‚Wwe1

43 Protokall 21 Julı 1695
Schul- un! Zucht-Ordnung, für Teutsche und Lateinische Schulmeister und Kınder. In

dem Churfürstenthum Bayern uch der obern Ptalz und andern churfüstl. Landen publı-
clert, München 1682, renovıert 1738

45 Vgl Josef FEUKUM Schule und Politik. Politische Geschichte der bayerischen S-
schule ]8548, München 1969, Zur Geschichte des nıederen Schulwesens 1ın der
Frühen euzeıt miıt stetfer Bezugnahme auf den Regensburger Bistumsbereich se1l auf tolgen-
de quellengesättigte Studien hingewiesen: Johann Nepomuk OLLWECK: Geschichte des
Volksschulwesens ın der Oberpfalz. Aus den Quellen dargestellt, Regensburg 1895; Bar-
tholomäus ‚PIRKNER: Schulgeschichte Niederbayerns 1im Zusammenhalt mıiıt der bayrıschen
Schulgeschichte, Kempten 1901

Dekret „De doctrina christiana et scholıs“, 1mM vollen Wortlaut wiedergegeben bei |_IPF
52 f’ Nr. 128
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Generationen spater verfügte eın Erlass VO Oktober 1694, der die be] der VOI-

AUSSCHANSCHNCN Generalvisitation vorgefundenen „Mängel ın Kırchen und Verrich-
tungen, Personen und Sıtten“ subsumierte: „Die Schulen mussen alle Monate VIS1-
tirt, die Schullehrer tleissig ermahnt, nöthıgen Falles auch oder gänzlıch enNnt-
ternt, und die Eltern Zur Schulbeschickung gehörig angehalten werden. Dıie Chris-
tenlehren sınd nıcht bloss 1n der Advent- und Fastenzeıt, sondern das I1 Jahrhindurch den Sonntagen Nachmiuttag, oder auch Vormittag mıiıt der Predigt ab-
wechselnd halten, und 1st auf deren Besuch dringen.“ 47 ıne weıtere Ver-
ordnung VO: September 1701 beauftragte die Dekane, beim bevorstehenden
Herbstkapitel zuvorderst „dahin anzutragen, damıiıt doch die christliche Lehre ın

Decanal-District sowohl ınters- als Sommerszeıt mıt unverdrossenem
Fleisse gehalten, und die Jugend iın den Schulen mıiıt m Fundament, evorab ın
rebus tide; nutzbarlich unterwıesen werde, ındem der täglichen Erfahrung gemassder ersten Erziehung fast alles gelegen 1st“.48

Dıie Visıtationsinstruktion VO 17172 verlangte VO  - den Dekanen Nachforschungdarüber, ob die ıhrer Auftfsicht unterstellten Seelsorger die Schulen mındestens e1IN-
mal monatlıch visıtıerten und sorgfältig darüber wachten, dass die Lehrer der JugendJjenes Wıssen vermitteln, das für die Erlangung des ewıigen Heıls und den würdıgenEmpfang der Sakramente, VOT allem der Buße, der heiligsten Eucharistie und der Fır-
INUNgS, notwendig ist.* Der dann wel Monate spater CISHANSCHC Visıtationsbescheid
VO November 1712 verfügte SN Problemteld des nıederen Schulwesens: Dıie
Pfarrer sollen „dıe Schulen öfter visıtıren und (die)] Schullehrer hinsıchtlich des
Unterrichtes, SOWI1e dıe Eltern hinsıchtlich des Beschickens der Schule ıhre Pftlich-
ten erınnern“.>° aut Mandat VO Oktober 1714 MUSSTIE berichtet werden, „ob
bei eıner jeden Pfarrei und auch bei weıter entlegenen und groössern Filialen eın
Schulmeister sel, der des Lesens und Schreibens kundig ist, und auch das
Jahr hindurch die Schule wirklich halte“.> Und keın Jahr spater beschäftigte sıch ıne
weıtere oberhirtliche Verordnung eingehend mıt der Anstellung der Lehrer und
außerdem die Errichtung Schulen Den Pfarrern wiırd darın ZUuUr Pflicht
gemacht, tfür „gutLe un taugsame” Schulmeister SOrgen, weıl Predigten und
Christenlehren 1Ur wenı1g fruchteten, WCI1LL nıcht auch 1ın den Schulen für sorgfälti-
SC relıg1öse Unterweıisung der Kınder gESOTgL werde. Ihres Amtes unfähige Lehrer
mussen dem Onsıstorı.m „mıit hindansetzung aller unterlauffenden passıon“ aNSC-
zeıgt werden. Dıie Schulen sınd öfters visıtıeren und die Lehrer hre Pflicht und
Schuldigkeit eriınnern, „damıt S1e dieser fleissig nachleben und dıe Jugent nıt alleın
1mM schreiben und lesen, sondern hauptsächlich 1mM betten, schuldıger vorbereitungempfangung deren heil Sacramenten und deren würdıgen gebrauch, auch führungeiınes tugendhafften lebenswandels unterrichten“. In Pfarreien und weıt
entlegenen Fiılialen, ın denen bıslang noch keine Schule besteht, soll das nächste Zu
Verkauf anstehende Söldnerhaus „einem des schreiben und lesen kündigen hand-
wercksmann“ überlassen und diesem der Schuldienst übertragen werden.

4/ LIPF 8 £) Nr. 26/.
4X LIPF 85 f’ Nr. 288

|IPF I0, Nr. 318
50 |_IPF 90, Nr. 319

|_IPF 91, Nr. 324
57 Generalmandat VO' August 113 zıtlert ach HAUSBERGER Langwerth VO Sımmern
230
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Dıie zıtıerten Verordnungen der kirchlichen Obrigkeıt lassen keinen 7Zweıtel
daran, dass die frühneuzeitliche Flementarschule ternab VO  -} modernen Biıldungs-
begriffen ıhre Hauptaufgabe darın sah, „relig1öses Wıssen auch den Bedıin-
SUNSCH ländlicher oder minderstädtischer Raume vermitteln“. S1e Wal WAar

nıcht ausschliefßlich, aber 1ın erster Linıe eın Ort relig1öser Erziehung und hatte orge
dafür tragen, dass die Jugend „bevorab 1ın rebus tide1 nutzbarlıch unterwıesen
werde“. Ihr zentrales Anlıegen estand darın, die Kınder christlicher Sıttlichkeit

erziehen und ıhnen anhand des Katechismus die wichtigsten Wahrheiten des
Glaubens aneıgnen helfen, einschliefßlich der dazugehörigen Gebete. Dıi1e Unter-
weısung in den Rudimenta des Lesens, Schreibens und Rechnens konnte hınzukom-
INCI, stand aber noch keineswegs 1im Vordergrund.*“ Was Priorität den Lehr-
gegenständen haben sollte, rachte die StereoOLyYp wıederkehrende Formulierung
„SCItUu necessarı1a ad salutem“ pragnant ZU Ausdruck, womıt eın ZUr Erlangung des
ewıgen Heıls unabdingbares Mınımum Glaubenswissen gemeınt 1St; erganzt
durch kindgerechte Anleıtung Zzu würdıgen Empfang jener Sakramente, die ıne
Festigung des relıg1ös-sıttlıchen Lebens intendierten. Weiıl aber die Vermittlung des
als heilsnotwendig erachteten relıg1ösen Grundwissens vorrangıges Bildungsziel des
Elementarunterrichts WAal, MUSSTIE das Schulsystem möglıchst flächendeckend AaUSSC-
baut werden. Deshalb erging wiederholt dıe Weısung, ber die Schulen ın den Pfarr-
dörtern hınaus der Streusiedlung und den schlechten Wegeverhältnissen 1n vielen
ländlıchen Regionen durch die Errichtung VO Nebenschulen auch ın größeren
Filialen und weılt entlegenen Bauernschatten Rechnung tragen.

Inwieweılt dieser Weısung entsprochen wurde, lässt sıch aus der Ptarreienbeschrei-
bung VO: 7723/974 ‚WAar zahlenmäßfßig nıcht exakt ermitteln, doch ergeben sıch AUS ıhr
sehr ohl Autschlüsse über die Dichte des Elementarschulnetzes. Rund Z7wel Dut-
zend Berichterstatter beantworteten die Frage, ob ıhre Pfarrei eıinen Lehrer habe,
negatıv. Dabe!i handelte sıch mehrheitlich die Inhaber kleiner und kleinster
Pfarreien Ww1e Aınau (50 Seelen), Attenhoten (260 Seelen), Geisenhausen (204 Seelen),
Griesstetten (61 Seelen), Hebrontshausen (310 Seelen), Inkofen 389 Seelen), ühl-
bach (441 Seelen), Oberlauterbach (301 Seelen), Oberwinkling (351 Seelen), Pötzmes
310 Seelen), Steinberg (360 Seelen), Tegernbach (340 Seelen), Teuerting (366 Seelen),
Volkenschwand 151 Seelen) oder Walkersbach (112 Seelen). In den meılsten Fällen
1st dıe Antwort „keın Lehrer“ mMiıt eıner Erläuterung oder Begründung versehen. So
besuchten die wenıgen Kinder VO: Aınau nach Auskuntt des Ptarrers dıe Schule 1ın
Geisenteld und jene VO:  - Appersdorf (630 Seelen) erhielten herkömmlıch Unterricht
ın Elsendorf, Ratzenhoten oder anderen Nachbarorten; für St Nıkola be1 Landshut

Seelen) wıes der Pfarrer Franz Hend|I auf dıe vielfältigen Möglichkeiten ZU

Schulbesuch in der nahegelegenen Stadt hın; die Pfarrer VO Pötzmes und Sandelz-
hausen (450 Seelen) erklärten, InNnan schicke die Jugend den Lehrern ın Mainburg.
Als ma{fßgeblichen rund dafür, dass in iıhren Pfarreien keinen Lehrer gebe, be-
nannten etliıche Pfarrer, neben anderen die VO  - Aıch, Oberwinklıing, Volkenschwand
und Walkersbach, das Fehlen der Miıttel tür dessen Unterhalt, wobe!ı allerdings
Benedikt Fromb für seıne ausgedehnte und nahezu 1500 Seelen zählende Pfarrei
ıch entschuldigend hinzufügte, ersatzweıse erteile der jeweılıge Exposıtus ın Bo-

53 OLZEM
Siıcherlich nıcht VO' ungefähr hat der Ptarrer Johann Mürl VO  - Kaltenbrunn ın seıner

deutschsprachigen Beschreibung tür dıe Unterrichtsgegenstände 1n den Trel Schulen seiıner
Ptarreı reimal die Reihenfolge „Betten, Lesen und Schreiben“ geltend gemacht.
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denkirchen Unterricht un! neuerdings auch der Mesner der Filialkirche ın Bon-
bruck Der Pftarrer Johann Ferdinand Wolfgang VO Hotendorf be] Neutfahrn
schließlich, der den knapp 500 Seelen zählenden Kırchsprengel TST VOT anderthalb
Jahren übernommen hatte, konnte sıch keinen Reım darauf machen, WAarum seıne
Vorgänger ausreichend vorhandener Sustentationsmuittel der Ptarrkirchen-
stıftung Ww1e der Filialkirche Oberroning dıe Anstellung eines Lehrers und eben-

die eınes Organısten unterlassen haben, WAar aber gyuter Dınge, diesen Mangel mıt
(sottes Hılte alsbald eheben können.

Dass INan der oberhirtlichen Mafsgabe, Schulen nıcht I11UT 1mM Pfarrdorf, sondern
auch ın größeren Filialen und weıt entlegenen Bauernschaften errichten, tatsäch-
ıch Folge leistete, bestätigt die Pfarreienbeschreibung mannıgfach. Zum Beleg selen
NUur zehn Ptarrdörter mıt ıhren Nebenschulorten VO  - eLtwa vier- bıs üunfmal vie-
len benannt: Adlkoten mıiıt Frauenberg, Aiterhoften mıt Geltolfing, Altdorft mıiıt Furth,
Altheim mıiı1ıt Essenbach, Bınabiburg mıiıt Egglkofen und Wiıesbach, Böbrach mıt
Schönau, Donaustauf mıt Bach und Sulzbach, Eılsbrunn mıiıt Marıaort, Viehhausen
und Thumhausen, Gaindort mıiıt Frauensattlıng un: Haarbach, Pürkwang mıiıt ber-
lauterbach und Traın. In einıgen Ptarreien gab auch SOgENANNLTLE Eremiten- oder
Klausnerschulen,° 1ın denen Eınsiedler, die dem Dritten Orden des Franz VO
Assısı angehörten, den Kındern der 1ın der ähe ıhrer Klause gelegenen Bauernhöte
oder auch der aAaNZCH Pfarrei Unterricht erteilten. Unsere Quelle benennt vier sol-
cher Schulen, die sıch ın der Vikarie Hüttenkofen, ın dem Zur Pfarrei Moosthann
gehörenden Dorf Hölskofen, 1n Nıederviehbach und in Rottenegg befanden. (se-
radezu Vorzeigecharakter wıesen die schulischen Verhältnisse der oberpfälzischenPfarrei Hırschau nordöstlich VO Amberg auf, dıe damals 1139 Seelen zählte. Von
den beiden Lehrern dort War der ıne Chorregent und instrulerte die Buben, der
andere Urganıst und unterrichtete die Mädchen. Beide erteilten, WwWI1e€e der 70-jährigeund seıt über Jahren 1n Hırschau amtıerende Pfarrer Johann eorg Dıietrich NeTI-
kennend vermerkte, auch Unterricht 1mM Rechnen und ın der Musık, und ‚War bıs auf
den Orgelunterricht unentgeltlıch, und beide nahmen den Schuldienst dasNJahrhindurch wahr, AUSSCHNOMM lediglich „die Hundstage“, denen S1e sıch gleich-ohl intens1ıv ıhren Musikschülern wıdmeten.

Damıt 1st bereits die rage nach dem Lehrpersonal aufgeworfen. uch WEn bei
Dortschulen die Anstellung der Schulmeister, dıe gängıge Berufsbezeichnung fur
die Lehrerschaft, ın der Regel kumulativ durch die weltliche Obrigkeit und den
Pftarrer erfolgte, oblag Letzterem die Prüfung eınes Lehrers iın glaubensmäßi-
SCI un! sıttlıcher Hınsıcht SOWIl1e dessen Verpflichtung auf das TIrıdentinische Jlau-
bensbekenntnis. Darüber hinaus hatte der Pfarrer die unmıttelbare Auftfsicht über die
Schule und MUSSTIEe S1€e nach obrigkeitlichen Mafsgaben 1ın regelmäßigen Abständen
visıtıeren. Ausgeübt wurde der Schuldienst ın den Pfarrdörfern WwW1e€e auf den Filialen
zumeıst VO jeweılıgen Mesner, in Stäiädten und Märkten bisweilen auch VO Chor-
leiter, UOrganısten oder Kantor. Dass dabe; bestens Wıllens oft der NOL-
wendıgen Befähigung Zzu Unterrichten fehlte, versteht sıch VO: selbst. Nur höchst
selten hatte eın Lehrer iıne theoretische Ausbildung durchlaufen W1e€e beispielsweiseJohann Konrad Laber ın Schlicht, der Philosophie studıiert hatte, oder Anton KÖöp-pelsperger ın Viechtach, der als vormalıger Student der Moraltheologie vermutlich

55 Näheres hierzu be1 Joseph HEIGENMOOSER: Eremitenschulen 1n Altbayern (Schriften der
Gesellschaft tür deutsche Erzıehungs- un! Schulgeschichte, Heftt der Beıträge ZUuUr Geschichte
der Erzıiehung und des Unterrichts 1ın Bayern), Berlin 1903
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Studienabbrecher jesuitischer Priesterausbildung W al. uch die Schuldienste
orofßenteıls schwach dotiert, dass ıhre Inhaber auf eiınen Nebenerwerb nıcht V1 -

zıchten konnten, wotfür sıch eben 1ın erster Linıe dıe Mesnere1 anbot. Nıcht selten
wurde der Lehrerberuf INM]:! mı1ıt dem des Mesners VO Vater auf den Sohn
übertragen, und da manche Famiıilieno ıne Art Erbrecht auf das Amt des Mes-
NeTSs und den damıt verbundenen Schuldienst hatten, WAar schier unmöglıch, —

taugliche Lehrpersonen entfernen, zumal iın vielen Pftarrdörtern das Mesnerhaus
zugleıch auch Schulhaus W AaTrl. Zusätzlich erschwert wurden die schulischen Ver-
hältnisse durch die mancherorts 1Ur höchst dürftige oder gänzlıch tehlende Fun-
datıon. Sıe nämlıch „machte den Lehrer VO: der Schulgeldzahlung abhängig, und
damıt VO den Schülerzahlen und VO der Zahlungsmoral w1ıe den Zahlungskräften
der Eltern“.

Dıie meılsten Lehrer, über die DISCI® Quelle Auskuntft x1bt, erhielten Lob VO: ıhren
Pfarrern, und WAar häufig auch deshalb, weıl sS1e den Schul- WwI1e den Kirchendienst
schon Jahrzehnte lang pflichtbewusst ausubten. In der Stutenleiter der posıtıven
Beurteilung des Unterrichts tinden sıch 1n aufsteigender Linıe Prädikate w1ıe ur
mittelmäfßgen Zutfriedenheıit“ (Glaubendorft), „nıcht ohne rtrag (Chamerau, Miıl-
tach), „1N gehöriger Weıse“ (Perasdorf), „hinlänglıch ‚.  gut (Dalkıng), „hinlänglich
lobenswert“ (Döllnıtz), „hinlänglich gewissenhaft“ (Frauenreuth), „sorgftältig“ Alt-
dorf), „fleißig und gewissenhaft“ (Grafentraubach, Obergrafßslfing, Dürrenhetten-
bach), »  SI 641r laude“ (Mitterteich), „gewissenhaft und lobenswert“ (Weıh-
michl), „lobenswert und miıt großem Fleiß“ (Aufhausen, Wallkofen), „unermüdlıch
und sehr erfolgreich“ (Frauenberg), Amnit ausgezeichneter Sorgfalt“ (Eschlkam), „mit
vorzüglicher Gewissenhaftigkeit“ (Fichtelberg) und „bestens“ (Saal der Donau).
Dem Lehrer ın Andermannsdort bescheinigte der Pfarrer, dass selt acht Jahren
jedes ınd „gemäfß seıner Bedürftigkeit“ unterrichtet, und der seılıt zwolf Jahren 1mM
oberpfälzıschen Moosbach wırkende Lehrer zeichnete sıch durch ıne Geduld auUs,
die ihresgleichen suchte.

Etliche Schulmeister freilich, allerdings weıt wenıger als die belobigten, ENISpra-
chen nach Ansıcht der S$1e visıtıerenden und qualifizierenden Pfarrherren den An-
torderungen ihres Beruts NUur mıiıt Mafßen oder Sal nıcht. 50 unterrichteten die beiden
Lehrer 1ın der Doppelpfarrei Altfalter-Schwarzach SOWIe hre Kollegen ın Altheim,
Böbrach und Geiersthal 1U miıt mittelmäfßiger beziehungsweise geringer Sorgfalt,
während der Unterricht des selmt viıer Jahren iın Gebenbach wirkenden Lehrers rund-
WCR als „schlecht“ qualifiziert wird. Fur den schon über vierz1g Jahre 1ın Gangkofen
amtierenden Lehrer ertlehten viele Pfarrangehörige, w1ıe der Deutschordenspriester
Christian Philıpp Bullach metaphorisch Papıer gebracht hat, „das Requiem“, und
der NCUC Inhaber der Pfarrei Waldeck 1e1%8 ber den dortigen Lehrer, der zugleich
Organıst, Mesner und Gemeindeschreiber WAal, wıssen, dieser unterrichte SCHh se1-
I Schwerhörigkeıt „nıcht sonderlıch gut und se1 seınen Vorgaängern 1mM Ptarramt
schon über zweıieinhalb Jahrzehnte „sehr lästıg“ gefallen. In Parkstetten bei Strau-
bıng hatte eın „auffallend unwissender und unertahrener“ Mann den Posten des
Schulmeisters inne, un:! der schon dreı Jahrzehnte 1n der Pfarrei Püchersreuth 1 -
richtende Lehrer wiırd als „‚höchst nachlässıg“ apostrophiert mıiıt dem /Zusatz: „ We-
der versteht unterrichten noch 111 CD, hält sıch Tag und Nacht ın Wırts-
häusern auf und 1st unverbesserlich.“
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Dass bisweilen auch die tehlende Fundatıon erhebliche Probleme bereıtete, be-
die Pfarreienbeschreibung mehrtach. Der Schulposten ın der Exposıtur Markl-

kotfen beispielsweise trug dem dort ohne Mesnerdienst tätıgen Lehrer wenıg e1n,
dass kaum seınen Lebensunterhalt bestreiten konnte. Für den Lehrer 1ın Pondort
bei Altmannstein hielt der Vıkar eorg Byhller 1ın seinem Bericht fest, dass 1M
Wınter Je dreı Stunden VOI- und nachmittags „recht und ‚66  gut unterrichte, sıch die
übrige eıt aber mıt halbem Einkommen begnügen mMUuUSSe; WEEINN daher nıcht VO:
anderswoher Unterstützung erfahre, werde nıcht bleiben, WwW1e bislang kein Lehrer
lange iın Pondorft durchgehalten habe Eın beredtes Beıispiel dafür, Ww1e vertrackt sıch
die schulischen Belange da und dort gestalteten, bietet die Beschreibung der dem
Regensburger Schottenkloster iınkorporierten und knapp 950 Seelen zählenden
Pfarrei Hotdortf nordwestlich VO Dıingolfing. Der dortige Pfarrer Sımon Deubelli
erachtete den schon Jahre unterrichtenden Mesner SCH seiner Sehschwäche für
ede andere Aufgabe geeıigneter als für den Berut des Lehrers und erläuterte, dass
nıcht wenıge Eltern ungeachtet ernstlicher Ermahnung ıhre Kınder entweder
Hause behielten oder iın ıne auswärtige Schule schickten, während die Hotdorter
Ptarrschule SCH des unzulänglichen Unterrichts 1Ur VO  e} eıner geringen Anzahl
Jüngerer Kinder esucht werde. Wıe der misslichen Sıtuation abgeholfen werden
könne, WwI1sse aber nıcht. Denn Wenn inan den Mesner seınes Postens als Lehrer
enthebe, werde SCH Mangels Lebensunterhalt Klage führen, und wWenn I11all
einen anderen Lehrer anstelle, dann tehle diesem ıne Bleibe mıiıt Unterrichts-
möglichkeit, „weıl das Haus, das der Jjetzıge Lehrer bewohnt, se1ın eıgenes 1St, da
ıhm die Gemeinde höchst unüberlegt verkauft hat“

Das vorausgehend wıederholt angesprochene Unterhaltsproblem der Schulmeister
hing dort, keinen eigenen Schulfonds gab und die Kırchenstiftung für die
Sustentation des Lehrers nıcht autkommen konnte, SCH der dann ertorderlichen
Schulgeldzahlung mafßgeblich VO:  - der Dauer des Schuljahrs ab und VOT allem auch
davon, welchen Wert die Eltern auf dıe schulische Erziehung iıhrer Kınder legten und
ob s1e die Kosten hierfür aufzubringen vermochten. Was zunächst die Dauer des
Schuljahrs anbelangt, beschränkte S1C sıch meıst auf das Wınterhalbjahr, weıl die
Kınder die übrige eıt VO  - den Eltern häuslichen Arbeiten und Zu Viehhüten
herangezogen wurden. Wwar spricht I11serec Quelle wıederholt auch VO eiınem
Unterricht das Sanz Jahr hindurch, jedoch häufig versehen mıt dem Nachsatz, dass
ıhn 1M Sommer I11UT wenıge Kınder besuchten anderem dıe Sıtuation ın
den Pfarreien Donaustauf, Kösching, Kötztıng oder Schlammersdorft. tellte daher
der Schulbesuch 1mM Wınterhalbjahr den Regelfall dar, yab gleichwohl bezüglichder zeıtlıchen Erstreckung dieses „Halbjahrs“ VO  — Pfarrei Pfarrei erhebliche
Unterschiede. Seıine da und dort gegebene Dauer VO  - sechs, Ja OS sıeben Onaten
konnte sıch biıs auf dreieinhalb Monate verkürzen. Ausschlaggebend hierfür W alr der
erheblich varııerende Zeıtansatz tür den Begınn und das Ende des Unterrichts.
Dieser wurde beispielsweise ın Gosseltshausen angeboten VO Michaeli bis Pfings-
ten, iın Feldkirchen VO Oktober bis Anfang Maı, 1ın Haselbach, Perkam, Ptatter
oder Schambach VO  - Michaeli bıs Georg], ın Geıislıng VO Allerheiligen bıs A
Dreıifaltigkeitsfest, ın Hahnbach VO Allerheiligen bıs zu Weißen 5onntag, ın
Veitsbuch mıt den Filialen Dornwang und Weng VO Allerheiligen bıs UOstern, 1ın
Rattiszell VO artını bıs ZU Ende der österlichen Zeıt, iın Schnaittenbach VO
artını bıs einschliefßlich der Bıttwoche, in Penting VO: Martını bıs St Philippund Jakob (1 Maı), in Eilsbrunn und Wıldstein VO artını bıs Georgı, ın rofßs-
schönbrunn, Mındelstetten, Neualbenreuth oder Wutschdort VO  - artını bıs (ODs-
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LOrD, ın Frauenreuth, Martinsneukirchen und Schorndort VO Advent bıs Ustern, ın
Hagenhıill un Wıinklarn lediglich VO Weihnachten bıs (Ostern.

Zu der VO der geistlichen Obrigkeıt immer wıeder angemahnten und seıtens INanl-

cher Pftarrer VO der Kanzel herab heftig gescholtenen Nachlässigkeit beim Schul-
besuch 111U55 INan sıch vergegenwärtigen, dass dieser den Kındern keineswegs frei-
stand, weıl s1e ıhre Eltern bereıts iın sehr frühen Jahren nach Mafißgabe ıhres Önnens
VO  - einfachen, aber zeitaufwendıgen Routinearbeiten Ww1ıe dem Viehhüten entlasten
mussten. Hınzu kam, dass armere Eltern häufig CZWUNSCH 11, hre Kınder
außer Haus in tremde Dienste geben, deren Arbeitskraft allemal höher gC-
schätzt wurde als ıne schulısche Erziehung und Biıldung. och unabhängig davon,
ob die Kınder auf den elterlichen nwesen oder ın auswärtigen Diensten Arbeı-
ten herangezogen wurden, kann als Faktum testgehalten werden: „Die Schule kon-
kurrierte mıiıt der Welt der Erwachsenen dıe Verfügbarkeit der Kınder“, und
„diese Konkurrenz mündete ın eınen Dauerkonflikt zwiıischen Eltern und geistlicher
Obrigkeıt den Stellenwert und den Verpflichtungscharakter der Schule.“ >7 Von
der Vielzahl Belegen, die HNS GTE Quelle dafür bietet, se1l hier 1UI ıne Handvoll
exemplarısch ZUr!r Sprache gebracht.

Der hochbetagte Ner1anerpropst Seidenbusch ın Aufhausen, zugleıich Dekan und
zweıtacher Jubelherr, merkte der die schulischen Belange betretffenden Rubrik
nıcht ohne Bedauern d VO lobenswert und mıiıt großem Fleiß erteilten Unterricht
der beiden Lehrer 1mM Ptarrdort und ın der Fılhiale Wallkoten waren mehr Früchte
erhoften, WenNnn die Eltern hre Kınder gewissenhafter 1ın die Schule schickten. Der
Ptarrer VO  ; Frontenhausen, eın Regensburger Domherrr, machte für den geringen
Respekt der Jugendlichen be1 der Christenlehre und für ihr bisweiılen skandalöses
Benehmen ın den Gotteshäusern hauptsächlich dıe Eltern verantwortlich, „weıl s1€e
hre Kınder nıcht in die Schule schicken und Diszıplın tehlen lassen“. Fur ıhn
stand unverbrüchlich test: „Wenn sıch dıe weltlichen Behörden nıcht größere ühe
geben als bislang, 1st diesbezüglıch alle Arbeıt der Lehrer und Pfarrer vergeblich.“
FEın Aktıvyvwerden des weltlichen Arms 1ın Sachen Schulbesuch befürworteten une1n-
geschränkt auch dıe Pftarrer VO Hohenthann und Oberglaım. Ludwig Weiden-
myller, der se1lt Jahren ın Hohenthann wirkte, versicherte für seıne beiden 1m
Ptarrdort und 1ın Heılıgenbrunn tätıgen Lehrer, dass S1e N über einen längeren
Zeıiıtraum hinweg unterrichten würden, wWenn die Eltern nıcht sehr geiızten, und
erläuterte hlıerzu vielsagend: „Sıe erhalten nämlıch PTro Woche VO jedem Schüler
unterschiedslos 1Ur einen Kreuzer, und WE Wwe1l Feste 1ın die Woche tallen, wiırd
die Schule AUS Sparsamkeitsgründen überhaupt nıcht esucht. Die Zahl der Schüler
aber beträgt ın beiden Orten nıcht mehr als 40, und dies 1Ur ın der Fastenzeıt.“ Der
Pfarrer Lorenz Müller VO  - Oberglaım, dem mancherlei Wiıderstände end-
ıch gelungen WAal, ın der Fiıliale Unterglaım ıne Schule errichten, beklagte die
yänzlıche Unbekümmertheıiıt der Eltern, W as ıhre Beschickung angıng, und WAar der
Ansıcht, dass 1L1UT noch das brachiıum saeculare Abhilte schaften könne, nachdem
mıiıt seınen „oOpportune, ımportune ın aller Geduld“ vorgebrachten Ermahnungen
erfolglos geblieben se1l Der Pftarrer Johann Balthasar Gleißner VO  ; Wıesau schliefß-
ıch rief keineswegs nach dem weltlichen Arm, sondern erkannte hellsichtig, dass eın
aut das Wınterhalbjahr sıch beschränkender Unterricht dem Lernertolg ZU ach-
teıl gereiche, weıl dıe Kinder ın den OoOnaten VO Ostern bıs zr Herbst wiıeder viel
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VEILSCSSCHL, un: daher d W as TSLT Generationen spater realisıert wurde: „LS
ware das Beste, WEEINN künftig eın obrigkeitliches Mandat ZU ganzjährıgen Schul-
besuch verpflichtete.“

Damıt dürtte deutlich geworden se1n, dass das trühneuzeiıtliche Elementarschul-
1N, W1e sıch 1n der Pfarreienbeschreibung VO:  - 723/974 wiıderspiegelt, CI -
hebliche Mängel aufwies, dıe TSLT iın dem VO der geistesgeschichtlichen Bewegung
der Aufklärung eingeläuteten Saeculum paedagogicum allmählich ehoben wurden.
Diese Mängel hat eın unmıttelbar mıiıt ıhnen Konfrontierter, der Pfarrer Dr. Sebastıan
Leichamschneider VO: Oberpiebing, 1ın einem Bericht das Bischöfliche Konsısto-
rıum, mıt dem November 1714 auch als Kammerer des Landkapitels Pıls-
ting vorstellig wurde, 1ın drastischer Weıse VOT ugen gestellt. Dass darın die Ort-
lıchen Gegebenheıten wenıge Monate ach Beendigung des Spanıschen Erb{folge-
kriegs Papıer gebracht sınd, der die bayerischen Lande eın volles Jahrzehnt lang
mıiıt ungeheurer Not überzogen hatte, wiırd 111a mıtbedenken mussen, wWwWenn I11all

nachstehende Zeilen des Doktors beider Rechte lıest, aber zugleıich auch, dass diese
nıcht die Sıtuation iın der kärglichen „Steinpfalz“ schildern, sondern 1n einer Pfarrei
des ertragreichen Gäubodens:

„Nun kan iıch laıder gott! nıt mehr bergen, da{fß ob ‚WAar ın 1Nsern rural capıtel bey
denen pfarrern, als vıll mMI1r wiıssendt, aller möglıche tlei(ß vorgekehret und 1n under-
weißung der Jugendt nıchts verabsaumt wiırdt, zweıftle doch, ob der bıs 30igste
theıl under den kündern, ]] VO denen erwachsnen ga nıchts melden, die scCItu
necessarıa werden erlehrnet haben; dan under bıs 400 kündern gehen kaum

bıs iın die schuell, ob INa  5 ‚War dises ın prädigen und christenlehren als ine
fahrlässigkeit der eltern anzıehet und S1e mıt allen darzu anmahnet, verfangt

doch nıchts, weıl die noth bey den mehrıiısten Ö: und das schuelgelt nıt ha-
ben bezahlen; dahero theıls ıhre künder ın bettel und umbs brodt schickhen,
theıls aus ermanglung der klaider und andern leiıbsnothurftften haufß behalten,
worau{fß ohl abzunemmen, da{fß solche künder weder etwafß wıssen noch erlehrnen
können. Und WEeIC dises, iıch ut jezıge kalte Zzeıt 11 verstandten haben, noch alles
zugetulden, W3  - S1e NUur 1mM rue1jahr und den SOINIMETN hındurch die schuelen und
christenlehren fleissig frequentierten. Weiılen INnan aber VO monath aprılıs bis
fast uf artını under 400 kündern kaum bıs 1n der kürchen, ın den schuelen
aber Bar keins mehr sichet, und S1e deren dem r[everen]do ochsen, pferdt und
Zans hıeten abwarthen mılessen, mıthın bıs monath kaum eın oder das ande-

ahl 1ın die kürchen kommen, also können aN1e7Z0 uer Hochwürden und Gnaden
VO  - selbst hochvernünftig erachten, da{fß ıne unmöglichkeit scheinet, die künder
auch I1UT 1ın den nothwendigen lehrstückhen underweısen un: A NZU-

58treiben.
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